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Berlin, den 6. März. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Den Kaiserlich Ruſſiſchen Rittmeiſtern a. D. Grafen 
von Raczynski und Baron van Sch oeppingk, reſp. den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe und den St. Johanniter⸗Orden zu verleihen. 


Deutſchland. 
Zur ſocialen Frage. 
III 


(Fort. aus No. 46.) 

Bei Entwickelung der Gründe der Entſtehung des Proletariats 
ſcheint es uns hier am rechten Ort zu ſein, die Anſicht eines be— 
währten Landwirths, des Königl. Landes⸗Oekonomieraths Koppe zu 
Beesdan mitzutheilen, welche derſelbe in dem Vorwort zu einer „Ge⸗ 
krönten Preis ſchrift“ über Vorſchläge zur Verbeſſerung 
der Arbeiterverhältniſſe, namentlich auf dem Lande (von 
Karl Ferdinand Schnell, Lehrer zu Prenzlau 1849) niedergelegt hat. 
Wiewohl dieſe Anficht ſich vorzugsweiſe auf die ländlichen Tagearbei⸗ 
ter bezieht, ſo iſt dieſelbe, mit geringen Maaßgaben, doch auch auf 
die Arbeiter in Städten anwendbar. Herr Koppe geht bei Entwicke⸗ 
lung der Urſachen der Arbeiternoth auf das zerrüttete, armſelige Fami⸗ 
lienleben der meiſten Tagearbeiter zurück und ſagt in dieſer Beziehung 
ſeh beherzigend: 

„Die Kinder ſolcher unglücklichen Familien haben im elterlichen 
Hauſe nie das Wohlgefühl empfunden, welches andere haben, die 
mit ordentlichen Betten, mit genügender Leibwaͤſche, mit Werkeltags⸗ 
und Sonntagsanzügen, mit Vorräthen von Gemüſe, Speck, Fleiſch, 
Würſten se. verſehen find. Jene find nur an die nothdürftigſte Klei⸗ 
dung gewöhnt, die ſelten oder nie gewechſelt werden kann. Die Le⸗ 
bensmittel werden von dem Einzelverkäufer die ganze Woche hindurch 
auf Borg entnommen, ſind daher in der Regel ſchlecht, obgleich ſehr 
theuer. Arbeitsloſigkeit oder Krankheit des Vaters veranlaßt jedesmal 
eine Störung in der Abrechnung mit dem Lieferanten der Bedürfniſſe 
und verſetzt die arme Familie in Schulden, aus welchen ſie nie heraus⸗ 
kömmt. Wenn daher ein halb erwachſenes Kind aus ſolcher Familie 
in den Dienſt kommt, ſo iſt es ohne genügende Wäſche, ohne reinliche 
und ausreichende Bekleidung. Die Genußſucht ſtellt ſich aber auch bei 
ihm ein, und will befriedigt fein. Mit Tabak, Branntwein und un⸗ 
nützem Tand vergeudet ein junger Burſche einen Theil ſeines ſpärli⸗ 
chen Lohnes. An Sparſamkeit denkt er nicht. Sie konnte ja im elter⸗ 
lichen Haufe nie geübt werden. Es wurde nur immer das dringendſte 
Bedürfniß befriedigt. An eine Eintheilung des Verdienſtez und an 
die Zukunft kann nicht gedacht werden. 

„Gleich und gleich geſellt ſich gern.“ Der junge Burſche findet 
ein leichtſinniges Mädchen, welches ſich ihm hingiebt. Der Umgang 
hat Folgen. Die achtzehn oder neunzehnjahrige Dirne kehrt geſchwän⸗ 
gert in das väterliche Haus zurück, wo die Mutter noch ſelbſt mit klei⸗ 
nen Kindern in Noth und Sorgen lebt. — Der junge Mann dient 
fort, wird ſeiner Liebſten entfremdet, findet eine andere, mit welcher 
er ein neues Verhältniß anknüpft, bis es ebenſo endigt. 

Für dieſen iſt von nun an jede Hoffnung auf ein behagliches Fa⸗ 
milienleben entſchwunden. Die Alimente, welche er der Mutter ſeines 
erſten Kindes zahlen muß, würden, hätte er fie 6—8 Jahre lang ge⸗ 
ſammelt, ihn aus den Banden des Proletariats erlöſet haben. Er 
hätte damit die Bedürfniſſe einer kleinen Wirthſchaftseinrichtung her⸗ 
beiſchaffen können und hätte die Freiheit erlangt, ſich nach einer Lebens⸗ 
gefährtin umzuſehen, welche, wie er, ihre Jugend in Keuſchheit und 
Uebung in denjenigen Tugenden verlebte, welche allein die Grundlage 
des ehelichen und häuslichen Glückes ſind. Eine Arbeiterfamilie, welche 
mit den nöthigen Vorräthen einen Haushalt begründet und dadurch 
ſich die erwähnten Vortheile des Garten⸗ und Gemüſebaues, wie der 
Viehzucht verſchaffen kann, bedarf viel weniger baaren Geldes, kann 
alſo bei — Lohne für den einzelnen Tag beſtehen, und lebt 
dennoch beſſer, als die Proletarierfamilie, welche ihre Bedürfniſſe zu 
jeder Mahlzeit von dem Einzelverkäufer entnimmt.“ 

Dann ſpricht Herr Koppe von den Mitteln zur Abhülfe der Noth 
unter den Arbeitern, worauf wir ſpäter zurückkommen werden; für 
jetzt wollen wir nur anführen, daß auch er unſerer Anſicht iſt, nach 
welcher ein abſolutes Recht auf Arbeit von den Arbeitern nicht bean⸗ 
ſprucht werden kann; er äußert ſich in dieſer Hinſicht folgendermaaßen: 

„Es ſei mir nun noch erlaubt, mich in einigen Worten über die Ver⸗ 
pflichtung der Arbeitgeber, beziehungweiſe der Orts⸗, Kreis- und Bezirks⸗ 
vorſteher, dafür zu ſorgen, daß alle Arbeit Suchenden ſolche zu jeder 
Zeit finden können, zu äußern. — Wenn man darunter die moraliſche 
Verpflichtung verſteht, die jedem Menſchen im weiteren Sinne obliegt, 
ſeinem Nächſten zu dienen mit den Gaben, die er von Gott empfan⸗ 
gen hat, um in der Sprache der heiligen Schrift zu reden, ſo bin ich 


Donnerſtag den 7. März. 


ganz damit einverſtanden. Im gleichen Sinne liegt dann den Arbei⸗ 
tern auch die Pflicht ob, das Eigenthum der Beſitzenden in Nothfällen 
zu ſchützen und ihnen beizuſtehen, um es vor Verderbniß und Zerſtö⸗ 
rung zu bewahren. Dagegen muß ich jede Zwangspflicht der Behöͤr⸗ 
den, wie der Einzelnen, Arbeit 9 oder zu ſchaffen, als un⸗ 
ſtatthaft zurückweiſen. Ein wunderbarer Widerſpruch, der in der neue⸗ 
ſten Zeit zu Tage gekommen iſt! Indem man für einen Theil der 
Menſchen die größte Freiheit verlangt, will man fie dem andern nicht 
geſtatten. Der Arbeiter ſoll über ſein Beſitzthum, ſeine ſchaffenden 
Krafte nur allein gebieten können, während man den Beſitzer des Re⸗ 
ſultats der Arbeit, des Kapitals, zwingen will, fein Beſitzthum un⸗ 
freiwillig herzugeben. 

Gern kann zugegeben werden, daß der Arbeiter inſofern im Nach⸗ 
theile iſt, als er nicht, wie der Kapitalbeſitzer, es abwarten kann, ſon⸗ 
dern durch die Bedürfniſſe gezwungen iſt, feine Kräfte anzubieten, 
wenn er nicht nothleiden will. Aber die zwingenden Maaßregelu ges 
gen die Kapitalbeſitzer, einen Theil ihres Eigenthum wider den Willen 
und ohne verhältnißmäßige Erſtattung herzugeben, bleiben für den 
eigentlichen Zweck wirkungslos und ſind verleitend für die Arbeiter. 
Niemand wird und kann ſein Kapital zu Arbeiten hergeben, bei denen 
es vergeudet wird. Wenn eine Arbeit nicht wenigſtens den Vortheil 
gewährt, daß der Aufwand dafür erſtattet wird, jo verſchwindet das 
darauf verwendete Kapital und geht für immer verloren. Dieſer Fall 
liegt z. B. bei den im vorigen Jahre in den Rehbergen bei Berlin 
verrichteten Arbeiten vor. Die Berliner Kommune iſt um fo viel mehr 
mit Schulden belaſtet, als dieſe Arbeiten gekoſtet haben, ohne daß 
ſich eine verhältnißmäßige Verzinſung des Kapital⸗Aufwandes nach⸗ 
weiſen läßt. 

Zweitens aber wird ein unnatürliches Verhältniß zwiſchen den 
Arbeitern und ihren Beſchaftigern herbeigeführt, wenn jenen die Mei⸗ 
nung beigebracht wird, fie könnten Arbeit fordern. Es wird das 
durch dem Arbeitgeber das einzige Mittel entzogen, den Fleiß der Ars 
beiter anzuregen und die Arbeitsleiſtungen ſo weit zu ſteigern, daß ſie 
wenigſteus dem dafür gemachten Aufwand entſprechen. Wenn die Ars 
beiter wegen Faulheit nicht entlaſſen werden können, ſo werden ſie 
nothwendig demoraliſirt, beſonders dann, wenn ſie zu großen Arbei⸗ 
ten verwendet werden, deshalb in großer Anzahl verſammelt ſind und 
dadurch verleitet werden, ſich auf ihr phyſiſches Uebergewicht zu ver⸗ 
laſſen. 

Es iſt alſo nicht Eigennutz, nicht Mangel an Menſchenliebe, 
wenn man den Grundſatz aufſtellt, daß der Arbeiter fo gut wie jeder 
andere ſeine Waare, ſeine Arbeitskraft und ſeine Geſchicklichkeit aus⸗ 
bieten und ſich bemühen müſſe, Jemand zu ſinden, der ſie benutzen 
will. Wenn Recht und Gerechtigkeit geübt, alſo das Eigenthum ge⸗ 
achtet wird, fo finden geſchickte und willige Arbeiter bei ernſtlichem Be⸗ 
mühen lohnende Beſchaftigung, obgleich nicht zu läugnen iſt, daß ſie 
ſolche bei gewiſſen Zuſtänden oft in größerer Ferne ſuchen müſſen. 
Solche Zuftände werden herbeigeführt, wenn man gewaltſam in den 
natürlichen Lauf des Gewerbslebens eingreifen und, wie im Jahre 
1848 geſchehen, die freie Verfügung über wohlerworbenes Eigenthum 
unterdrücken will. Man kann angeſammelte Vorräthe (Kapitalien) 
ſeht leicht zerſtoͤren, aber keine neuen anders als durch Ordnung, Fleiß, 
Nachdenken und Sparſamkeit ſchaffen.“ 

Zum Schluß ſagt Herr Koppe in Anerkennung der Preisſchrift, 
deren weſentlichen Inhalt wir an geeigneter Stelle mittheilen werden: 

„Uebrigens ſtimme ich allen in dieſer Schrift vorgetragenen An⸗ 
ſichten, den kuchlichen und religiͤſen Einfluß als Mittel zur Abwehr 
der Noth betreffend, vollkommen bei. Wenn Reiche und Arme, Hohe 
und Niedrige von wahrer Gottesfurcht durchdrungen ſind, ſo werden 
ſie in chriſtlicher Demuth neben einander wandeln und eingedenk blei⸗ 
ben, daß das Leben auf Erden nur dann dauernd erfreuen kann, wenn 
es in wechſelſeitiger Liebe und Aufopferung hingebracht wird und daß 
fein angeſammelter Reichthum beim Tode einen jo hohen Werth hat, 
als der Nachruf: „ſie haben einen guten Mann begraben.“ 

Berlin, den 4. März. Die Allgem. Ztg. enthält folgende wich- 
tige Nachricht: Die in München erfolgte Unterzeichnung 
eines deutſchen Verfaſſungsvertrags zwiſchen Balern, 
Würtemberg und Sachſen, unter Oeſterreichs Auſpicien, 
beſtätigt ſich vollkommen. Nur fand die Unterzeichnung 


am 27, nicht am 26. Febr. ſtatt. In welche Stellung der vierte 


Staat, deſſen Beitritt man hatte erwarten dürfen, zu der Sache ſich ſetzte, 
und welche Verfaſſungsbedingungen Oeſterreich macht, ergiebt ſich aus 
folgendem Schreiben, das aus unterrichteter Quelle kommt: „Han⸗ 
nover, 27. Febr. Die Nachrichten der Weſerzeitung über unſere Mi⸗ 
niſterkriſis hier ſind falſch. Ueberhaupt iſt an den Gerüchten darüber 
nur das wahr, daß ſich zwiſchen Oeſterreich und Hannover wegen der 
deutſchen Verfaſſungs⸗Vorſchläge Meinungsverſchiedenheit entſchieden 
herausgeſtellt hat, während Oeſterreich, Baiern, Sachſen und Wür⸗ 
temberg unter einander abgeſchloſſen haben, oder doch ſicher abſchließen 
werden. Sie werden ſich aber wundern, zu erfahren, daß Hannover, 
d. h. Stüve, ſeinen Beitritt zu den öſterreichiſch⸗baieriſchen Vorſchlä⸗ 
gen vorläufig abgelehnt hat, weil dieſe zu wenig conſervative Garan⸗ 
tien böten, namentlich weil Oeſterreich nichts von dem Staatenhauſe 
oder einer doppelten Vertretung der Staatenregierungen innerhalb der 
Executive und der Geſetzgebung willen will. Unſere Radikalen wer⸗ 
den große Augen machen, wenn ſie erfahren, daß durch Oeſterreich das 
Einkammerſyſtem für die parlamentariſche Vertretung Deutſchlands 
bevorwortet ift, und Oeſterreich in keinem Punkte den deutſchen Grund⸗ 
rechten in dieſen Verhandlungen entgegengetreten iſt. (Con. Zt.) 
Die erſte Vorſtellung des Propheten wird im April ſtatthaben, 
indem die darin mitwirkende Madame Viardot-Garcia erſt den 5. 
April eintrifft. (Nat. Ztg.) 
— Des am 27. Januar d. J. im S6ſten Lebensjahre heimge⸗ 
gangenen, hochverehrten Altmeiſters deutſcher bildender Kunſt, Dr. 
Johann Gottfried Schadow ehrenwerthes Andenken wurde einen Mo⸗ 
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— d 
nat, nach feinem Ableben, Mittwoch den 27. Februar, auf höchft fin? 
nige und würdige Weiſe von einer dazu eingeladenen, überaus zahlrei⸗ 
chen und glänzenden Verſammlung theilnehmender Zuhörer, in Ver⸗ 
einigung der k. Akademie der Künſte mit der Sing⸗Akademie gefeiert. 
Auf der, mit der Marmor⸗Buſte des Gefeierten (die mit einem Lor⸗ 
beerkranze geſchmückt war) verzierten amphitheatraliſchen Erhöhung 
wurde, von dem zahlreichen Chor der Sing-Akademie und ausgezeich⸗ 
neten Soloſtimmen a Capella zuerſt ein wahrhaft frommer Choral 
von C. Faſch: „Zu Gott, o Seele ſchwing dich auf,“ dann eine Mo⸗ 
tette von Zelter! „Tenebroe“ und die Motette: „Selig ſind die Tod⸗ 
ten“ für zwei Chöre von C. F. Rungenhagen, auf erhebende Weiſe 
ausgeführt. Hierauf folgte ein Vortrag des Geh. RM. Profeſſor 
Toͤlten, welcher die Kunſtbildung und intereſſante Skizzen aus Scha⸗ 
dows thätigem Künſtlerleben mittheilte. Auch ſeiner innigen Theil⸗ 
nahme für die Sing⸗Akademie geſchah Erwähnung. Der Rede folgte 
das unſterbliche Mozartſche Requiem mit Orcheſter⸗Begleitung, vom 
Capellmeiſter Henning geleitet. Der impofante Chor, wie die klang⸗ 
vollen Soloſtimmen, von denen wir nur zwei ausgezeichnete Sänger, 
wie die Herren Mantius und Krauſe, bezeichnen, erhob und ſchloß die 
Feier auf nachhaltige Weiſe. Bei Schadow finden die Worte An⸗ 
— Er ruhet von ſeiner Arbeit, und ſeine Werke folgen Ihm 
nach! } 

Berlin, den 4. März. Die Beſorgniſſe, die man hier einen 
Augenblick wegen des Friedens mit der Schweiz hegen zu müſſen 
glaubte, zerſtreuen ſich wieder. Die Schweizer Angelegenheit war bis⸗ 
her noch gar nicht ſo reif, wie ſie von vielen Seiten geſchildert wurde. 
Einerſeits hoffte die Preußiſche Regierung noch immer auf eine Ver⸗ 
ſtändigung, die ſich mit ihrem Anſehen und ihrer Würde vertrüge, 
andererſeits aber herrſchten auch in dieſer Beziehung zwiſchen dem dies⸗ 
ſeitigen und dem Wiener Kabinette immer ſehr weſentliche Meinungs⸗ 
Verſchiedenheiten. Neuerdings aber ſoll dieſe Meinungs⸗Verſchieden⸗ 
heit noch bedeutend gewachſen ſein. Unſere Regierung ſoll ſich überzeugt 
haben, wie ſie auch hier wieder im Begriffe ſtand, der Dupe der öſt⸗ 
lichen Kabinette zu werden. Rußlands und Oeſterreichs Diplo⸗ 
matie haben keine . Angelegenheit, als einerſeits in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein für Preußen den Frieden zu vereiteln, und andererſeits 
gegen die Schweiz uns zu herausfordernden Schritten zu verleiten, 
welche uns mit den weſtlichen Mächten und mit der öffentlichen! ie 
nung zugleich heillos veruneinigen müßten. Man merkt die Abſicht, 
und man wird ſich vorſehen! Einmal ſchon haben von Schleinitz 
und v. Radowitz die Finger ſich verbrannt in der Mecklenburgiſchen 
Frage; für das zweite Mal werden fie ſich hüten. Hr. v. Perſigny 
hat weſentliche Verdienſte um die glücklich erfolgte Staar⸗Opetation. 
Frankreichs Verhalten, feine Entſchloſſenheit ſowohl, wie feine durch⸗ 
aus conſervativen Beweggründe haben hier denen, welche nur ſehen 
wollen, den Blick geöffnet. Palmerſton, der bitterſte Widerſacher 
der heiligen Allianz, die gegenwärtig nur wie ein anderer Name iſt 
für die Unterwerfung unter Ruſſiſche Hegomonie, ſteht, wie es heißt, 
hinter Frankreich und verſichert, zu denſelben Außerften Schritten ent⸗ 
ſchloſſen zu fein, wie fie Canning vor einigen und zwanzig Jahren 
ankündigte. Natürlich die v. Gerlach'ſche Partei, Hr. v. Pourtales 
el hoc genus owne bemüht ſich, die romantiſche Ehre wegen Neuen⸗ 
burgs aufzuregen, und ſelbſt Frauenbriefe ſchwärmeriſcher Ropaliſtin⸗ 
nen aus jenen uns entlegenen, unſerm Intereſſe ganz gleichgültigen 
Jurathälern werden zu Hilfe gerufen, um — Preußens Politik in das 
Lager der Contre- Revolution hinein zu bugſiren. So viel iſt jedem 
nicht ganz mit Blindheit Geſchlagenen klar: in dieſer Schweizer⸗Frage 
läuft jetzt nach dem ſo willigen wie gemeſſenen Entgegenkommen 
der Schweizeriſchen Bundes⸗Behörden, Alles darauf hinaus: Rück⸗ 
kehr zur heiligen Allianz oder nicht? Daß die Partei der 
Kreuzzeitung ihre Politik an hoher Stelle geltend macht, wollen wir 
ihr nicht verdenken; wenn fie aber Se. königliche Hoheit den Prin⸗ 
zen von Preuß en gleichſam als Schutzpatron dieſer Politik hinſtellt, 
fo iſt dies ein eben nicht loyales Monöver. Der Prinz iſt allerdings 
einem Konflikte mit Oeſterreich nicht hold, aber es liegt nichts weni⸗ 
ger in dem Charakter des Prinzen, als ein Nachgeben in einer Politik, 
für die Preußen mit, einem Anſehen eingetreten iſt. Einen entſchiede⸗ 
nen Willen hat keine Partei dem Prinzen abgeſprochen, und diefer 
offenbart ſich auch hier. Die Kreuzzeitungs⸗Partei hat gewiß keinen 
Grund, auf ihn zu zählen. — Ueber die Dänifchen Friedens⸗Un⸗ 
terhandlungen haben ſich die ſtädtiſchen Behörden von Elbing 
in einer kräftigen, vom Magiſtrate vorgeſchlagenen und von den Stade 
verordneten einſtimmig angenommenen Adreſſe an das Miniſterium 
ausgeſprochen. Es heißt in derſelben: „Entweder iſt die Preußische 
Kriegsmacht der Däniſchen nicht gewachſen — dann erſcheint es eine 
Unmöglichkeit, noch ferner den Krieg mit dem ſtärkeren Gegner fort⸗ 
ſetzen. Oder die Preußiſche Kriegsmacht iſt der Däniſchen gewachſen 
— dann darf die Nation mit Recht erwarten, daß der Krieg mit ſol⸗ 
cher Energie geführt werde, daß die Dänen zum Frieden gezwungen 
werden. So aber, wie es jetzt ſteht, zoͤgert ſich die Sache von einem 
Jahre zum andern hin. Es wird das Blut unſerer Mitbürger im 
Heere nutzlos vergoſſen, und die Oſtſee⸗Provinzen werden in ihren 
Handels⸗Verhältniſſen vollſtändig ruinirt... Wir ſtehen dem eigent- 
lichen Kriegsſchauplatze und den diplomatiſchen Verhandlungen fern. 
Wir wiſſen nicht, was an den finſteren Gerüchten über dieſen Däni⸗ 
ſchen Krieg, welche das Land durchſchleichen. Wahres fein mag oder 
nicht. Aber Eines wiſſen wir, daß, wenn Jahr für Jahr die Häfen 
blokirt und die Geſchäfte mit dem Auslande völlig unſicher werden, 
der Handel und mit ihm der Wohlſtand des Landes zu Grunde gehen 
muß, und daß hier nur entf chiedene Maaßregeln helfen konnen. 
An das Königliche hohe Staats⸗Miniſterium richten wir daher im In⸗ 
tereſſe des Handels unſerer Stadt die eben jo dringende als ehrerbie⸗ 
tige Bitte: hochgeneigteſt Felde Maaßregeln zu ergreifen, die dieſem 
ſchwankenden und unerträglichen Zuſtande ein Ende ma⸗ 
chen.“ Das iſt die ſchlichte Sprache der Wahrheit, die überall ein⸗ 
ſchlägt, wo nicht diplomatiſche Ueberweisheit ihr den Weg verſpertt⸗ 


Allerdings iſt dem „Seekrebſe“ ſchwer beizukommen: aber — weshalb 
— 1 t Ne an einer, 3 ae Schiff⸗ 
rt ſchützenden Flotte? Würden ſich die Mittel nicht finden, wenn 
— * Wille da wäre? Und a we von dieſer Entſchul⸗ 
digung durch den Mangel einer Flotte, di keine iſt, weil zu ihrer Ab- 
hüͤlfe fo gut wie nichts gethan wird, — iſt denn im Uebrigen der 
Krieg je fo geführt worden, daß er nicht wie Spiegelfechterei ausfah ? 
Alſo endlich — Frieden oder ehrlichen Krieg und nicht mehr dieſe ge⸗ 
heime Schonung des Feindes auf Koſten des eigenen Landes und jeis 
nes Handels! Wir find konſtitutionell geworden, und Europa muß 
es ſehen, die Politik eines großen Volkes ein anderes Anſehen 
hat, a die Politik eines ſchwachen Hofes, der das Gegentheil thun 
mö von dem, was er zu thun ſich dennoch durch die Macht 
der Dinge genöthigt ſieht. Wir müſſen endlich heraus aus dieſer 
Schwäche der Unwahrheit und des Scheinweſens! N 
— Während das Miniſterium durch ſeine Vertrauten in der 
welke das te galt Gerücht ausſprengen läßt, das Daniſche Kabi: 
net habe zur Eutſchuldigung einer an und für ſich unverfänglichen 
Phraſe in der Thronrede ſich genöthigt geſehen, den Monarchen für 
e auszugeben, gelangte faſt gleichzeitig eine Däniſche Note 
zur Kenntniß des Publikums, welche Hrn. v. Schleinitz eine derbe 
und, wie man leider zugeben muß, nicht unverdiente Zurechtweiſung 
ertheilt. Man iſt geſpannt, * erfahren, ob dem Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen in dieſer querelle allemande etwas Anderes übrig bleiben 
17 als in der Mecklenburgiſchen Angelegenheit, etwas Anderes, als 
n fliller „betrübter Rückzug. (Köln. Ztg.) 
Berlin, den 5. März Die feierliche Ueberreichung der pracht: 
voll Herzierten Ehreubürgerbrieſe an den Miniſterpräſidenten 
Hrn. Grafen v. Brandenburg und den Minister des Innern, Hrn. 
v. Manteuffel, hat am 2. d. Mts. ſtatt gefunden. — Die „Deutſche 
Reform“ ſagt: „Wir haben unſern Leſern neulich von Kopenhagen aus 
den Erlaß gebracht, welchen der dänifche Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten an den Freiherrn v. Pechlin gerichtet hat, um den 
Paſſus in der däniſchen Throurede zu rechtfertigen, über welchen un⸗ 
fere Regierung ihr gerechtes Befremden ausgedrückt hat. Wir glau⸗ 
ben, aus zuverläſſiger Ouelle verſichern zu können, daß die! Königl. 
Regierung keine weitere Erwiderung beabſichtigt, da es ihrer Stellung 
wenig angemeſſen wäre, ſich über eine Angelegenheit in Polemik 
einzulaſſen, in welcher die Thatſachen ſo laut und deutlich für ihr 
Recht ſprechen, oder Behauptungen zu widerlegen, deren Würdigung 
Niemandem zweifelhaft ſein kann.“ — Anerbietungen, welche der 
preußiſchen Regierung gemacht worden ſind, in Betreff von Preußen 
auszuſtellender Kaperbriefe gegen Dänemark, find von dem Gou⸗ 
vernement zurückgewieſen worden. Namentlich ſoll ſich Hr. v. Man⸗ 
teuffel gegen derartige Maßregeln in einem Miniſterrathe ausge: 
haben. — Die Angelegenheit des Hru. v. Kirchmann und 
mit ihm ſuspendirten Räthe in Ratibor dürfte ſich für dieſel⸗ 
ben nicht günſtig geſtalten, und noch einen Beamtenwechſel bei dem 
Kreisgericht in Oppeln zur Folge haben. Auf die von Hrn. v. Kirch⸗ 
mann veröffentlichte Rechtfertigungsſchrift wird von Juriſten wenig 
ſewicht gelegt, da es ſich hier nicht um Rechtsanſichten über politi⸗ 
Prineipien, ſondern hauptſächlich um das organiſche Beſtehen des 
tsweſens, demzufolge die unteren Juſtanzen ſich den Verfü⸗ 
gungen der höheren unterzuordnen haben, handelt. — Hru. Haſſen⸗ 
pflug iſt, wie wir hören, bei der Uebernahme ſeines Portefeuille, von 
dem Kurfürſten von Heſſen eine jährliche Penſion von 3000 Thlrn. 
zugeſichert worden, wenn es ihm unmöglich werden ſollte, ſeinem Mi⸗ 
niſterium ferner vorzuſtehen. — Die Feldübungen der in dieſem Win⸗ 
ter hier einerereirten Truppen haben mit dem Eintritt der milden Wit⸗ 
terung begonnen. — Die Strafſection, welche man in Baden bildet, 
ſoll nach dem Muſter ähnlicher preußiſcher Inſtitute eingerichtet wer⸗ 
Das Kriegsminiſterium hat deshalb geſtattet, daß der badiſche 
uptmanı Zimmermann, welchem das Commando der zu bildenden 
Straf⸗Compagnie übertragen iſt, ſich nach Ehrenbreitenſtein begebe, 
um die dortigen Einrichtungen kennen zu lernen. Die Ankunft der 
badiſchen Reiter⸗Regimenter in den für fie beſtimmten Garniſonsorten 
wird noch im Laufe dieſes Monats ſtattfinden. Die vollitändige Re⸗ 
montirung der Schwadronen bis auf die normalmäßige Stärke von hun⸗ 
dert Pferden wird erſt in den Garniſonen erfolgen. (Berl. Nachr.) 


Danzig, den 27. Febr. Geſtern fand hier der ſo ſehr gefürc- 
te, aber dennoch glücklich abgelaufene Eisgang ſtatt. Die Beſorg⸗ 
war in dieſem Jahre groß wegen der Stärke des Eiſes, welches 
urch Luft und Sonnenſchein durchaus nicht angegriffen war, und 
mentlich hier, in der Nahe der Mündung, noch feine volle Starke 
atte. Sodann fürchtete man auch einen hohen Waſſerſtand. Doch 


0 1 mat langſam, bis es endlich die Höhe hatte, daß es die, 
don der 
chen, 


Ufern abgelöſete, Eisdecke in Gang ſetzte, und ohne ſich zu 
die 0 See gewann. 
0 der Eisdecke ein Paar Perſonen, welche ſich eben auf derſelben 
anden, und nun mit dem Eiſe auf und davon in das offene Meer 
trieben, ohne daß ihnen Hülfe geleiſtet werden konnte. — Ein gewiſ⸗ 
ſſehn erregt hier die Adreſſe der Elbinger Stadverordneten an 
atsminiſterium (einſtimmig beſchloſſen in der Sitzung vom 
d. Mts.), eine Interpellation an das Miniſterium wegen des 
n Krieges; aber in einer Sprache, wie ſolche nur in wenigen 
en zu finden ſein dürfte. (Berl. N.) 


Stargard i. P. den 26. Februar. In der heutigen Schwurge⸗ 
tichtsſizung kam der Prozeß gegen den ehemaligen Abgeordneten zur 

elöſten National⸗Verſammlung, Buchdruckereibeſizer Siebert 
aus Soldin, zur Verhandlung. Der Angeklagte ſollte ſich durch Auf: 
nahme zweier Artikel aus der demokratiſchen Korreſpondenz in dem 
von ihm im Mai v. J. herausgegebenen Pyritzer Kreiswochenblatte 
der „öffentlichen Aufforderung zum Hochverrath“ ſchuldig gemacht ha⸗ 
ben. Obgleich der Angeklagte den Verfaſſer genannt, ſo hielt die 
Staatsanwaltſchaft dennoch die Anklage gegen den se. Siebert auf. 
recht. Den Geſchwornen wurden drei Fragen geſtellt: 1) Iſt der An⸗ 
getlagte ſchuldig, öffentlich zum Hochverrath aufgefordert oder ange⸗ 
reizt zu haben? 2) Iſt der ze. ſchuldig, die Angehörigen des Staats 
zum Haſſe und zur Verachtung öffentlich gegen einander augereizt 
und dadurch den öffentlichen Frieden zu ftörem verſucht zu haben? 
3) Iſt der dc. ſchuldig, verſucht zu haben, eine Klaſſe des Volkes 
zuſammenzubringen, um von der Obrigkeit mit vereinigter Gewalt 
etwas zu erzwingen? Die Geſchwornen verneinten die erſte und dritte 
Frage und ſprachen in Betreff der zweiten das, Schuldig“ aus. Der 
Staatsanwalt ſtellte hierauf den Antrag, den Angeklagten von Strafe 
und Koſten völlig freizuſprechen, und motivirte feinen Antrag mit 
denſelben Gründen, welche der Augeklagte zu ſeiner Vertheidigung an⸗ 
geführt hatte. Das Gericht willfahrte dem Antrage der Staatsan⸗ 
waltſchaft. 


Leider verunglückten bei dem Auf⸗ 


eine ſo große 
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Breslau, den 4. März. (Bresl. Z.) Eingegangenen Nach⸗ 
richten zufolge hat bei Ohlau, veranlaßt durch das letzte Hochwaſſer, 
5 erſandung dg e über hunde 
drigen Waſſerſtand verbinde hier a 


Schiffe durch den nie de | on 
240 Mehrere Beſitzer ſolcher Fahrzeuge de ſich am vorgeſtrigen 
age zum Oberpräfidenten verfügt, um ſchleunlge Abhilfe zu erbitten. 
Köln, den 2. Marz. (Köln. 3.) Geſtern Nachmittags hat hier 


eingegangenen Nachrichten zufolge, in der Bank, oberhalb St. Goar, 
ein bedeutender Schiffbruch ſtattgefunden. Das Kölner Schleppſchiff 
„Einheit“ fuhr mit vier Schiffen zu Berg. Der Weg, den die Schlepp⸗ 
züge bei höheren Waſſerſtaͤnden gewöhnlich nehmen, der ſogenannte 
Fabian, hatte ſich in Folge der Ueberſchwemmung ſo ſtark mit Sande 
zugelegt, daß die Fahrt durch die „Bank“ gehen mußte, in welcher die 
Strömung wegen der Verſandung des Nebenweges außergewöhnlich 
ſtark war. Eine Folge dieſer Heftigkeit der Strömung war, daß die 
Kraft des Schleppſchiffes zur Ueberwindung derſelben nicht hiureichte 
und der Zug in's Stocken kam. Das letzte Schiff deſſelben, „Kaiſer 
Heinrich“, geführt von Pet. Schneider von Bamberg, befand ſich aber 
im ſtillen Waſſer neben der ſtarken Strömung und lief, während die 
übrigen Schiffe zurückgingen, noch vorwärts. Es rannte dabei mit 
großer Kraft gegen das vorauffahrende des Schiffers C. Nees von 
Aſchaffenburg. Die Frau des Schiffers Nees ſprang dem Vernehmen 
nach mit ihren Kindern auf das Schiff des Schneider, weil ſie glaubte, 
daß ihr Schiff, welches in der Seite angeſtoßen wurde, untergehen 
müuſſe. Allein der Anſtoß hatte zuerſt ein auf der Seite hangendes 
Stück Holz und dann ein ſtarkes Gebinde getroffen; ſo daß das Fahr⸗ 
zeug von Nees nur eine geringe, jenes des Schneider aber in der Bruſt 
eine ſehr ſtarke Beſchädigung erhielt. Beide Schiffe wurden vom 
Schleppzuge gelöjt, jenes des Nees an der Grindelbach gelandet, das 
des Schneider trieb aber unglücklicherweiſe vor die ſogenannten Wacken, 
wurde dort ganz umgeworfen und der geſammte Inhalt des Schiffes 
ausgeſchüttet. Das Wrack liegt auf dem „Hunde“, einer Stelle un⸗ 
terhalb St. Goar. Die Frau des Schiffers Nees war glücklicherweiſe 
noch rechtzeitig auf ihr Schiff zurückgeſprungen; ein Menſchenleben iſt 
nicht verloren gegangen. Die Ladung beſtand aus 3321 Centnern, 
meiſt Zucker, nach dem Obermain beſtimmt. Der Verluſt iſt ſeit län⸗ 
gerer Zeit der beträchtlichſte, den die Rhein⸗Schifffahrt erlitten hat. 

Cöslin den 28. Februar. Das Belgarder Kreisgericht hat bes 
kanntlich Hrn. v. Kleiſt-Reetzow wegen Beleidigung des Gutsbeſitzers 
Braun durch die Preſſe („treuer Pommer“) zur Gefängnißhaft vers 
urtheilt. Herr v. K. hat darauf an das hieſige Appellationsgericht 
appellirt. In nächſter Zeit wird nun dieſer Prozeß in zweiter Inſtanz 
hier zur öffentlichen Verhandlung kommen. Noch iſt der Termin 
nicht angeſetzt. (Berl. Nachr.) 

Dresden, den 2. März. (Bresl. Ztg.) In der heutigen 
Sitzung der zweiten Kammer ſtellt Abg. Klinger folgende, ſehr 
entſchieden gehaltene Anfrage: „Er freue ſich, gerade den Miniſter 
des Auswärtigen anweſend zu ſehen, da er hoffe, von ihm ſofort Aus: 
kunft darüber zu erhalten, ob die Nachricht vom Rücktritt Sachſens 
vom Drei-Königs-Bündniß gegründet ſei. Er könne kaum glauben — 
fuhr er fort — daß man in einem Augenblicke, wo die Kammern 
eben im Begriff ſeien, ihre Entſcheidung zu geben, den status quo 
in ſo auffallender Weiſe verändernſolle. Sachſen beſtehe nicht blos 
aus Regierung und Miniſtern, ſondern auch noch aus etwas Anderm, 
und wer der Volksvertretung ins Geſicht ſchlage, der ſchlage auch zu⸗ 
gleich dem Volke ins Geſicht. Er hoffe daher, daß die Antwort ver⸗ 
neinend ausfallen werde, wenn er jetzt an die Staatsregierung die An⸗ 
frage richte: 

Iſt es wahr, daß die Sächſiſche Regierung, für ſich allein oder 

genieinſchaftlich mit der Hannoverſchen, in einer dem Preußiſchen 

Kabinet überreichten Note förmlich ihren ſofortigen Rücktritt 

vom (Dreikönigs⸗) Bündniß vom 26. Mai angezeigt hat? 

Das umlaufende Gerücht — entgegnete Miniſter v. Beuſt — beruhe 
nur auf den Nachrichten eines hieſigen Abendblattes, nicht aber in 
Wahrheit. Klinger zog aus dieſer beruhigenden Zuſicherung 
zugleich die zuverſichtliche Erwartung, daß überhaupt die Re⸗ 
gierung während der jetzigen Verhandlungen den status quo nicht 
verändern werde. 

Meiningen den 25. Februar. (D. 3.) Vorige Woche ſtat⸗ 
tete der in Dresden und an den thüringiſchen Höfen beglaubigte Ge: 
ſandte der franzöſiſchen Republik, Hr. André, feinen Antrittsbeſuch 
bei unſerem Hofe ab; in eleganteſter Hofuniform und mit verſchiede⸗ 
nen Ordens-Dekorationen glänzend, entſprach er dem Bilde eines 
Republikaners, welches man ſich hier davon gebildet hatte, möglichſt 
wenig. Aus ſicherer Duelle vernimmt man, Here Andre habe hier, 
in Betreff der franzöſiſchen Angelegenheiten, keinen ſehr feſten Glau⸗ 
ben an den dauernden Beſtand der Republik geäußert; in Betreff 
Deutſchlands aber habe er ſich dahin erklärt, daß von dem Bundes- 
ſtaat unter preußiſchem Vorſitze nicht viel zu erwarten ſei, Frankreich 
auch die, Bildung deſſelben nicht mit günſtigem Auge anſehen werde. 
Während es zweifelhaft fein kann, ob der Geſandte dieſe Anſichten 
direkt aus Paris mitgebracht, oder ob man ſie ihm von Dresden aus 
auf ſeine Rundreiſe mitgegeben habe, ſo wird doch hoffentlich die An⸗ 
ſicht immer allgemeiner werden, daß franzoͤſiſche Bedenken gegen 
den deutſchen Bundesſtaat bei Deutſchen kein Grund für Aufgeben 
deſſelben fein ſollten. 

Sigmaringen den 27. Februar. Geheimrath v. Wekherlin, 
welcher die Unterhandlungen mit Preußen führte, iſt nach längerer 
Abweſenheit von Berlin zurückgekehrt; in acht Tagen wird der Praͤſi⸗ 
dent v. Spiegel hier eintreffen und die beiden Fürſtenthümer über⸗ 
nehmen; nach vollzogener Uebernahme wird die füͤrſtliche Familie 
Sigmaringen verlaſſen und auf längere Zeit einen auswärtigen Auf⸗ 
enthalt nehmen. (Schw. M.) 

Karlsruhe den 28. Februar. Es fehlt allmählich nicht an 
Leuten, welche die Erklärung der unbegreiflichen Verzögerung der erſt 
auf den 16. März anberaumten Wahlen zum Reichstage nicht in der 
Langſamkeit des freilich berüchtigten badiſchen Geſchaftsganges ſuchen, 
ſondern dieſe Verzögerung ganz einfach für das Ergebniß einer tief 
eingeweihten, vorausſichtigen Politik halten. Die neueſten Vorgänge 
an anderen Orten möchten dieſe Anſchauung rechtfertigen. Jedenfalls 
wird die Lage als jo ernſt angeſehen, daß die alt- liberale, die deutſche 
Partei, auf Sonntag den 10. März eine neue Zufammenkunft in 
Karlsruhe ausgeſchrieben hat. 

Wiesbaden den 28. Februar. (Ir. Journ.) Sicherem Ver⸗ 
nehmen nach iſt an ſämmtliche Offiziere unſerer Brigade der Befehl 
ergangen, ſich marſchfertig zu halten; gegen welchen äußeren Feind, 
oder ob blos zur Dislocation nach Preußen, iſt unbekannt. 

Kaſſel, den 2. März. Dem Vernehmen nach iſt Hr. Haſſen⸗ 
pflug heute Morgen mit Extrapoſt (mit Vermeidung der Eiſenbahn) 
nach Berlin abgereiſt. Aus guter Quelle geht uns die Verſiche⸗ 


rung zu, das Preußiſche Miniſterium habe die ihm höͤchſt überraſchend 
geweſenk, hinter feinem R. eingefädelte Entfernung des Miniſte⸗ 
riums Eberhard und de itt des Herrn Haſſenpflug höchlichſt ge⸗ 

zilligt. Herr von Manteuffel ſoll ſich die möglichen Folgen der 
dem Kurheſſiſchen Volke zugefügten Beleidigung, deren plötzliche Kunde 
ihn * Beſtürzung e, nicht verhehlt haben. (N. Heſſ. Z.) 


9 Dieſterreich. 

Wien, den I. März. (Berl. Nachr.) Nach einem Leitartikel 
des Lloyd wäre dem Einmarſch eines Oeſterreichiſchen Armeekorps in 
Pr als einer wahrſcheinlichen Eventualität entgegen zu 
ehen. 8 

Wien, den 2. März. (Bresl. Z.) Die „Deutſche Reform,“ 
angeblich das Organ des Miniſteriums Brandenburg-Manteuffel, in 
der That aber nur geringe Spuren jener höheren Fähigkeit auſwei⸗ 
ſend, welche die Intentionen der Regierung eines großen Staates klar 
wiederzuſpiegeln verſteht, verlegt ſich in einer ihrer neueſtens hier ein⸗ 
getroffenen Nummern auf die klägliche Kunſt des Verläumdens. Auch 
ſie tiſcht nämlich das bis zur Abgeſchmacktheit abgedroſchene Mährchen 
von der Eröffnung verſiegelter Briefe auf Oeſterreichiſchem Gebiete 
auf. a: / 

Peſth, den 24. Februar. (Köln. Ztg) Die heutige Zeit 
bringt 11 kriegsrechtliche Urtheiſe. Neun der Inquiſiten —— 
Tode verurtheilt. Haynau hat im Wege der Gnade die Todesſtrafe 
aller Verurtheilten in eine 1 bis 20 jährige Gefängnißſtrafe verwan⸗ 
delt. Drei ähnliche Verurtheilungen fanden in Szereda in Sieben⸗ 
bürgen Statt. Sämmtliche Kriegsgerichte in Ungarn ſind angewie⸗ 
ſen, ihre Proceſſe zu beſchleunigen. 

Frankreich. 

Paris, den 1. März. (Köln. Itg.) Der heute Mittag unter 
L. Napoleons Vorſitz verſammelte Miniſterrath beſchaftigte ſich mit 
Depeſchen aus Berlin, wonach Preußen wenig geneigt wäre, ſeinen 
Anſprüchen auf das Fürſtenthum Neufchatel zu entſagen. Der Mi⸗ 
niſterrath hat neue Maßregeln für die raſche Vollziehung der den Chefs 
der verſchiedenen Militärdienſte zugeſchickten und auf das unter Gene⸗ 
ral Magnan's Commando geſtellte Corps bezüglichen Befehle getrof⸗ 
fen. — Trotz der auf der Tribune (ſ. unten) von Lahitte abgegebenen 
Erklärungen heißt es nach der „Eſtafette“ in der National-Verſamm⸗ 
lung, daß man die Bildung eines Beobachtungs⸗Corps an der Oſt⸗ 
grenze beſchloſſen und daß der Kriegsminiſter alle Maßregeln ergriffen 
habe, damit die Abſendung der Truppen keine Verzögerung erleide. 
Das Armeekorps würde aus 6h) Bataillonen Jufanterie, 36 Esca⸗ 
drons Kavallerie und 10 Batterien Artillerie beſtehen und Magnan 
den Oberbefehl deſſelben erhalten. Man glaubt, daß er ſein Haupt⸗ 
quartier zu Beſangon aufſchlagen werde. — Heute ward in der Tuile⸗ 
rieen-Allee über das 29. Regiment, welches morgen das Seine⸗De⸗ 
partement verläßt, Heerſchau gehalten. L. Napoleon, der von Chan⸗ 
garnier und Perrot begleitet war, wurde beim Kommen und Wegrei⸗ 
ten von der zahlreich verſammelten Volksmenge mit kräftigen Vivats 
für die Republik empfangen. Eine kleine Schaar, die ihm beftändig 
folgte, rief öfters: „Es lebe Napoleon!“ und auch einige Rufe: „Es 
lebe der Kaiſer!“ wurden laut, ihre Urheber aber ſofort vom Volke 
zurechtgewieſen. Andererſeits ward ein Arbeiter, welcher der demokra⸗ 
tiſchen und ſocialen Republit ein Vivat brachte, von den Polizei-Agen⸗ 
ten verhaftet und weggeführt 

E Die heutige Sitzung der National-Verſammlung 
beginnt mit Erneuerung der Abtheilungen durchs Loos. Hierauf 
konnnt eine Kreditforderung des Miniſters des Auswärtigen von 
400,000 Fr. für verausgabte Conrierkoſten de. im J. 1819, welche 
durch das Budget nicht gedeckt find, zur Berathung. Mehrere Red⸗ 
ner der Linken, u. A. Bertholon, Mathien (de la Drome), Baune 
und Morellet verſuchen, aus dieſem Greditbegehren eine Vertrauens⸗ 
frage zu machen, indem ſie erklären, die gedachte Summe nicht eher 
bewilligen zu wollen, als bis der Miniſter des Auswärtigen genü⸗ 
gende Aufklarungen über die politiſche Lage Frankreichs, den Europäi⸗ 
ſchen Mächten gegenüber, gegeben habe. Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen bemerkt, er hatte nicht geglaubt, daß man eine Creditfor⸗ 
derung zur Deckung von Courierkoſten des J. 1819 dazu benutzen 
werde, jo wichtige politiſche Fragen anzuregen, und ſagt ſodann: 
„Hr. Baune ſcheint ſehr beſorgt über den gegenwärtigen Zuſtand von 
Europa: ich geſtehe, daß ich feine Beſorgniſſe nicht theile. In den 
Depeſchen, die ich als Miniſter des Auswärtigen empfange, ſehe ich 
nichts, was uns beunruhigen kann. Was die Schweiz betrifft, wel⸗ 
che Hrn. Baune beſonders zu beſchäftigen ſcheint, fo ſehe ich nichts, 
was uns bezüglich dieſes Punktes Beſorgniſſe einflößen könnte. Die 
Schweiz eutſpricht ſehr herzlich dem an fie geſtellten Begehren, daß fie 
einen immerwährenden Heerd von Verſchwörern entferne, welche für 
die angranzenden Länder bedrohlich ſind (Lärm.) Der Bundesrath 
hat unſeren Reklamationen Recht widerfahren laſſen und uns vollſtän⸗ 
dig befriedigt. (Stimmen der Linken: „Sie, aber nicht das Land “.) 
Wir ſind nicht beſorgt, dies iſt Alles. Wären wir beſorgt geweſen, 
ſo wären wir hieher gekommen und hätten Fonds von Ihnen begehrt, 
um unſere Militärmacht auf den Kriegsfuß zu ſetzen. (Lärm). Dies 
hätten wir gethan, wenn wirklich Gefahr da wäre; weil dieſe Gefahr 
aber nicht vorhanden iſt, verlangt die Regierung nichts von Ih⸗ 
nen. Der heute Ihnen abverlangte Credit gilt ſchon geſchehenen Aus⸗ 
gaben; man ſtellt aber keine Vertrauensfrage über ſchon gemachte, 
ſondern über noch zu machende Ausgaben.“ Eine weitere Frage 
Baune's über Rom verweiſ't Lahitte an den Kriegsminiſter, der auch 
antworten will, durch die Rechte aber, welche auf Befragen für den 
Schluß der Erörterungen ſich erhebt, daran verhindert wird, worauf 
die Genehmigung des begehrten Credits mit 402 gegen 171 Stim⸗ 
men erfolgt. — Der Miniſter des Innern übergibt nun mehrere Ge⸗ 
ſetzentwürfe, u. a. einen über die telegraphiſche Privat- Correſpondenz 
und ſodann den längſt erwarteten über die Bürgermeiſter. Letz⸗ 
terer wird mit ironiſchen Beifallsbezeugungen von der Linken empfan⸗ 
gen. Auf vielſeitiges Verlangen lieſt der Miniſter denſelben vor. Das 
Weſentliche iſt, daß in Zukunft die Central⸗Gewalt die Bürgermei⸗ 
ſter aus den Gemeinderäthen ernennen ſoll und zwar für Gemeinden 
unter 300 Einwohnern der Präfekt, für Gemeinden von 3000 Ein⸗ 
wohnern und darüber der Präſident der Republik ſelbſt, und daß in⸗ 
nerhalb zwei Monaten nach Erlaß des Geſetzes die gegenwärtig im 
Amt befindlichen Bürgermeiſter entweder durch die Regierung beftätigt 
oder durch andere erſetzt werden ſollen. Hierauf wird die geſtern abge⸗ 
brochene Discuſſion über die Paris -Avignoner Eiſenbahn fortgeſetzt. 
Barthelemy Saint Hilaire ſpricht gegen die Conceſſion an eine ein⸗ 
zige große Geſellſchaft (Rothſchild) vor fait leeren Bänken. De Mouch y 
ſpricht ſich für die Conceſſion der ganzen Eiſenbahn von Paris nach 
Avignon an eine einzige Geſellſchaft aus. Da geſtern von Rothſchild 
als dem am meiſten dabei intereſſirten Spekulanten geſprochen worden 
war, ſo benutzt de Mouchy die Gelegenheit zu dem anerkennenden 


Ausſpruch, daß Rothſchild ſich muthvoll benommen und dem öffentli⸗ 
en Wohl, ſo ei der Induſtrie weſentliche Dienſte geleiſtet habe. 


5 n 2. Mile rege Depeschen) Hautpoul 
Paris, den 2. Marz. (Telegraphiſche Depeſchen.) Hantpon 
ſen aus ben Minſſerlum Aiheiden, en, Pe 15 1 5 

— Den 3. März. General Chan garnier hat den Ober⸗ 
befehl über die Oſtarmee abgelehnt. General Magnan wird denſel⸗ 
ben übernehmen. — Der heutige Napoleon enthält ein Manifeſt, 
die Schweizer An eee betreffend. — Die Rückkehr des Papſtes 
nach Rom iſt noch unbeſtimſt. ’ (Berl. N.) 


i änemark. 

Kopenhagen, den 24, Februar. (Köln. Zeit.) Daß England 
keine Ernenerung der Blokade dulden werde, bringt die Berling'ſche tg. 
ohne Commentar, „ Flpvepoſten“ mit dem Zuſatze, die Nachricht ſei 
offenbar falſch; allein wenn wirklich England eine ſolche mit dem 
Völkerrecht ſtreitende Unmöglichkeit begehen wolle, werde Dänemark 
allein dem Zwange nachgeben. — Alle Blätter weiſen das in deut⸗ 
ſchen Blättern vorgekommene Gerücht, die Däniſchen Miniſter hätten 
gegen Preußen die Thronrede des Königs von Dänemark desavouirt, 
als gänzlich aus der Luft PEN zurück. g 

riechenland. | 

Athen, den 18. Februar. Eine weſentliche Aenderung iſt in 
unſeter Lage noch nicht eingetreten. Der „Courier d' Athenes“ ſpricht 
ſich über dieſelbe in folgender Weiſe aus: „Da die Regierung beſchloſ⸗ 
ſen hat, das Ergebniß der Sendungen nach Paris und St. Petersburg 
abzuwarten, ſo befinden wir uns hier noch immer in derſelben unge⸗ 
wiſſen Lage, nur mit dem Unterſchiede, daß unſer Handel und alle die⸗ 
jenigen, deren Intereſſen von denen unſerer Schifffahrt abhängen, mit 
jedem Tage mehr leiden. Da der Verkehr ſtockt, ſo fehlt es an Be⸗ 
ſchäftigung und als unausbleibliche Folge davon werden Geldzahlun⸗ 
gen nur mit Schwierigkeit geleiftet, und können möglicher Weiſe, wenn 
es noch eine Zeit laug fo fortgeht, ganz eingeſtellt werden müſſen. 
Zu dieſen Leiden kommt nun noch Theuerung der Lebensmittel und 
ein Winter, der ſo ſtrenge iſt, wie wir ihn bisher hier nicht erlebt ha⸗ 
ben.“ — Die Franzöſiſche Flotte it am 9. Februar in die Gewäſſer 
von Vurla zurückgekehrt; der „Inflerible“ hat die Rhede von Smyrna 
am II. verlaſſen. 

— In Trieſt iſt eine neue Poſt aus Athen, bis zum 19. Febr. 
reichend, eingetroffen, an welchem Tage die griechiſche Frage noch im⸗ 
mer in statu quo war. Einer andern Nachricht von demſelben Da⸗ 
tum zufolge ſoll die Vermittelung Frankreichs angenommen und dem⸗ 
zufolge jede Zwangsmaßregel von Seite Englands eingeſtellt worden 
fein. (Köln. Ztg.) 


Locales ze. 

Poſen, den 6. März. Die N. Preuß. Itg. bringt die Nach⸗ 
richt, daß der Herr Ober⸗Präſident von Beurmann ſeine Entlaſ⸗ 
ſung vom Amt nachgeſucht habe. 

o Poſen, den 5. März. Vor einigen Tagen haben 2 Mäd⸗ 
chen und 1 Knabe, in dem Alter von 14 — 16 Jahren, eine befon- 
dere Fertigkeit in der Langfingerkunſt an den Tag gelegt. Sie beſuch⸗ 
ten in vertrauenerweckender Kleidung an verſchiedenen Tagen die Lä— 
den der hieſigen Goldarbeiter Zbaski, Blau, Fiedler, Baumann u. 
A. und einige Galanterieläden. Unter dem ſtets wiederholten Vor⸗ 
wande, ſilberne Fingerhüte zu kaufen, wurde der Kaufmann von ihnen 
beſchäftigt, während ſie goldene Ringe, Brochen, Tuchnadeln und an⸗ 
dere Effekten „ja aus dem Maler Hallerſchen Atelier ſogar einen nicht 
kleinen Spiegel entwendeten. Nachdem ſie im Durchſchnitt bei jedem 
einzelnen Goldarbeiter einen Werth von 50 — 60 Rthlr. geſtohlen, 
wurden ſie auf der That ertappt. Eine alte Wittwe hatte ſie als 
Hehlerin in ihrem Unternehmen unterſtützt und ihnen die nöthige An⸗ 
weiſung gegeben. Das polizeiliche Verhör ließ auf den alten, im Ge⸗ 
rücht der ſtrengſten Religioſität ſtehenden Kaufmann V. als Theilneh⸗ 
mer ſchließen. In der bei ihm angeſtellten Viſitation wurden nicht 
nur alle von den erwähnten Dieben entwendeten Effekten vorgefunden, 
ſondern es konnten auch außer 20 Dietrichen mehrere werthvolle Sa⸗ 
chen aus 5 früher verübten Diebſtählen, im Geldwerthe von 5 — 600 
Rthlr. von der Polizei in Beſchlag genommen worden. Die Diebe, 
die Hehlerin und der Kaufmann nebſt ſeiner Ehefrau ſind verhaftet. 

Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 3. März. Das Uns 
glück, von dem Ihre Stadt neuerdings durch Ueberſchwemmung heim⸗ 
geſucht worden iſt, hat unter allen Schichten der hieſigen Bevölkerung 
die lebhafteſte Theilnahme hervorgerufen. Um für den thätigen Aus⸗ 
druck dieſer Theilnahme einen Mittelpunkt zu ſchaffen, ſind in Liſſa 
mehrere Perſonen, die zum Theil früher längere Zeit in Poſen ge⸗ 
lebt, zu einem Unterſtützungs-Comité zuſammengetreten und haben 
für jenen Zweck im Liſſaer Wochenblatt einen Aufruf zu kräftiger Uns 
terſtützung an ihre Mitbürger erlaſſen. Wir dürfen mit Zuverſicht er⸗ 
warten, daß der fo oft bewährte Wohlthätigkeitsſtun der Liſſaer Ein⸗ 
wohnerſchaft ſich auch diesmal glänzend bethätigen werde. Daß fo 
manche einflußreiche und populäre Perſönlichkeit, was um der Sache 
willen wohl zu wünſchen geweſen wäre, bei der Bildung des Comité's 
von dieſem nicht hätte ausgeſchloſſen bleiben ſollen, darf feinen Grund 
für eine verminderte Theilnahme da abgeben, wo es gilt, das Elend 
von ſo vielen Tauſenden verunglückter Mitbrüder zu mildern. 

In der letzten Sitzung der Stadtverordneten zu Liſſſa wurde der 
daſige Bürgermeiſter Weigelt auf 12 Jahre gewählt. Die Wieder⸗ 
wahl deſſelben war bereits im Herbſt v. J. erfolgt, mußte aber wegen 
eines vorgekommenen Formfehlers erneuert werden. Dem Gewählten 
wurde jedoch der Austritt aus ſeinen Militärverhältniſſen als Com⸗ 
pagnieführer bei dem hieſigen Landwehr-⸗ Bataillon zur Bedingung ge 
ftellt; derſelbe willigte mit großer perſönlicher Aufopferung ein, um 
einer fo anſehulichen Commune auch ferner als oberſter Polizei⸗Chef 
eine Thätigkeit zuzuwenden, für die ihm bereits durch eine zwölfjährige 
rühmliche Wirkſamkeit die verdiente Anerkennung geworden. 

Vorgeſtern gingen zu den beiden hieſigen Landwehr-Bataillonen, 
von denen das des 3. Gardelandwehr⸗Reg. zu Erfurt, das des 19. 
Landwehr⸗Reg. zu Weißenfels und Zeitz cantonnirt, je 150 Mann 
Erſatzmannſchaften von hier ab, nach deren Ankunft an ihren keſp. 
ellen mndsgnten, eben ſo viele Landwehrmänner entlaſſen werden 
— —— Mannſchaften für die Provinzial-Landwehr ſtellten ſich 
rot vielfacher Reklamationen überzählig ein, während von denen der 
Garde- Landwehr eine beträchtliche Anzahl, hauptfächlich wegen allzu: 
großer Entferunng und der schlechten Wege, ausgeblieben find. Erſteu⸗ 
lich war es, den friſchen Muth und die patriotiſche Hingebung wahr⸗ 
Bien. vers 255 erfüllt waren, die zu ee Malen 

milie und Heerd verlaſſen, um be i önigs und Vater⸗ 
landes Folge zu leiſten. F 0 

Am 25. v. M. trafen in Frauſtadt die 103 Wahl⸗ und Ver⸗ 
trauensmänner des Kreiſes zuſammen, um aus ihrer Mitte die Com⸗ 
miſſion behufs Ablöſung der Reallaſten zu wählen. Die Wahl traf 
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die, Erbſcholtiſelbeſizer Heiniſch zu Ilgen und Wollmann zu 
Grunau. Die 30 anweſenden Mitglieder Polniſcher Nationalität 
beſtanden anfangs auf der Wahl eines Polen, bis es gelang, ihnen 
begreiflich zu machen, daß weder die national⸗politiſche, noch die kirch⸗ 
liche Frage in irgend einer Beziehung zu den Funktionen der betreffen⸗ 
den Commiſſion ſtänden. 


8. Gneſen, den 3. März. Die große, ſeit einer langen Reihe 
von Jahren unerhörte, Waſſersnoth in Poſen hat auch in unſerer 
Stadt viel Theilnahme erweckt, namentlich unter denen, die Gelegen⸗ 
heit hatten, Berichte von Augenzeugen darüber zu vernehmen. Es 
ſind auch in Folge einer ſchriftlichen Aufforderung eines Unterſtützungs⸗ 
Comité's bereits ſeit mehreren Tagen, zum Theil durch Damen⸗Samm⸗ 
lungen veranſtaltet, welche, ſoweit uns bekannt iſt, noch immer fortge⸗ 
ſetzt werden, und deren Erträge zum Theil ſchon dem Poſener Unterſtüz⸗ 
zungs⸗Comite zugefloſſen fein werden. Der heut hier eingegangene Auf⸗ 
ruf des Hrn. Oberpräſidenten wird gewiß dazu beitragen, dies Werk der 
Mildthätigkeit zu befördern, und namentlich auch die Kreiseingeſeſſenen zu 
reger Theilnahme zu veranlaſſen. Daß es übrigens hier nicht erſt einer 
obrigkeitlichen Anregung bedurft hat, um das Mitgefühl mit den Nothlei⸗ 
denden hervorzurufen, gebe Ihnen den Beweis der freundnachbarlichen 
Geſinnung unſerer Stadt gegen die Ihrige. Mit der Einrichtung der ge⸗ 
werblichen Innungen wird es nun auch bei uns Ernſt. Faſt täglich 
finden Verſammlungen der Gewerke auf dem Rathhauſe ſtatt, um die 
betreffenden Verhältniſſe zu regeln und namentlich die techniſchen Mit⸗ 
glieder der Prüfungscommiſſtonen für die verſchiedenen Gewerke zu 
wahlen. Unſer Gewerbeſtand verſpricht ſich von den neuen Einrichtun⸗ 
gen viel Erſprießliches, und es wäre demſelben ebenſo, wie dem Pu⸗ 
blikum von Herzen zu gönnen, daß ſeine Hoffnungen in Erfüllung 
gehen, und namentlich dem immer mehr auwachſenden, für die Größe 

er Stadt bereits unverhältnißmäßigen Proletariat gefteuert wurde, 
das jetzt feine Reihen auch aus den kleinen Handwerkern — befonders 
den Polniſchen und Jüdiſchen — immer auf's Neue ergänzt, und be⸗ 
reits außer den aufgewendeten Communalmitteln auch der Privat- 
Wohlthaͤtigkeit eine immer größere Laſt auf die Schultern wälzt. 

+ In owraclaw, den 3. März. In dieſen Tagen hat man 
auf dem Hofe des hieſigen Kreis-Gerichts einen Galgen errichtet, an 
welchem man bis jetzt das Portrait eines Kaufmannes, Namens Mo⸗ 
ritz Zeig, bemerkt, der wegen betrüglichen Bauqnerotts flüchtig gewor⸗ 
den und für ehrlos erklärt iſt. Neben dieſem werden in den nächſten 
Tagen noch zwei Portraits von Individuen derſelben Couleur ihren 
Platz finden. , 
- Alle von der Ruſſiſch⸗Polniſchen Grenze hier eintreffenden Nach⸗ 
richten ſtimmen darin überein, daß die an der Grenze ſtehenden Ruſſen, 
deren Stärke zwiſchen 100,000 und 180,000 Mann verſchieden ange⸗ 
geben wird, binnen Kurzem das Preußiſche Gebiet als Freunde betre⸗ 
ten werden, worauf ſich die Koſaken ſchon ſehr freuen ſollen. 

Wie ich erfahren, iſt der Obriſtlieutenant von Olberg von der 
Wahleandidatur für den hieſigen Kreis zurückgetreten, da er an einem 
andern Orte gewählt ſein ſoll. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Krakau, den 23. Februar. Seit einigen Tagen geht hier das 
Gerücht von einem neuen Einmarſche der Ruſſen nach Galizien; doch 
fehlt demſelben Begründung. Das eine iſt gewiß, daß den in Kon⸗ 
greß⸗Polen verſammelten großen Heeresmaſſen die Beſchleunigung der 
Mobilmachung zun dringendſten Pflicht gemacht worden iſt. 

Auch die Oeſterreichiſche Regierung rüſtet ſich. Die Gerüchte von 
einer Reducirung des Heeres haben ſich als vollſtändig grundlos ers 
wieſen. Auch wird allmälig die Gensd'armerie hier eingeführt und 
alle amtlichen Bekanntmachungen deuten dahin, daß Oeſterreich ſeine 
alte Ordnung wieder einzuführen bemüht iſt, und ſomit ſeine konſti⸗ 
tutionelle Maske endlich fallen läßt. 

Im Widerſpruche mit der feierlichſt zugeſicherten Achtung der Na⸗ 
tionalitäten jeder Provinz überſchütten uns jetzt die Kaiſerl. Behörden 
mit Reſkripten in Deutſcher Sprache. Man fügt zwar hinzu, daß 
dies nur etwas Interimiſtiſches ſei, wir kennen aber dieſes Interimi⸗ 
kum ſchon. (Dziennik Polski No. 50.) 

In einem Briefe des General Dembinski leſen wir unter Ande⸗ 
rem Folgendes: Nach zahlloſen Berathungen zwiſchen den Miniſtern 
der Pforte und den fremden Geſandten war Herr Titoff in der letzten 
Konferenz ſo artig gegen Oeſterreich, daß er mit Herrn Stürmer ab⸗ 
getreten, oder ihm erlaubt hat, mit in ſeine Liſte aufzunehmen, was, 
wie man mir aus Konſtantinopel meldet, die Türkiſchen Minifter ſehr 
gern geſehen haben. Ich ſoll mich alſo in Folge deſſen mit den Un⸗ 
garn nach Konieh begeben. Wir erwarten hier die Ankunft des Ahmet 
Effendi, des zweiten Dragomans der Pforte, der an die Stelle des 
Fuad Effendi zum Kommiſſarius in Bukareſt ernannt worden iſt. Er 
bat den Auftrag, den oben bezeichneten Beſchluß auszuführen, alſo 
auch mein Schickſal zu entſcheiden. Da ich unn nie Oeſterreichiſcher 
Bürger war, ſo hat auch Oeſterreich kein Recht an mich und der Fran⸗ 
zoͤſiſche Geſandte hat mir verſprochen, meine Proteſtation gegen den 
Beſchluß in Beziehung auf mich zu unterſtützen. Man muß der gan⸗ 
zen Welt zeigen, wie Oeſterreich jegliches Recht mit Füßen tritt. Die 
Türkiſche Regierung, das muß man anerkennen, benimmt ſich gegen 
uns mit eben fo viel Edelſinn als Delikateſſe. (Dien. Pols. No. 52.) 


Ein Wort über Answanderung.“ 

L Die von Tag zu Tag ſich mehrenden Nuswanderungen aus unſe⸗ 
rem Vaterlande ſind eine der höchſten Aufmerkſamkeit würdige Erſchei⸗ 
nung, und es wäre wohl endlich einmal Zeit, daß die Preſſe ſich 
gründlich damit beſchäftigte; namentlich aber ſollten Zeitungen und 
andere Tagesblätter dieſen Gegenſtand nicht unbeſprochen laſſen, da 
dieſelben eine leichtere und weitere Verbreitung erfahren, als andere 
voluminöſere und theuerere Schriften. Ob man dieſe Angelegenheit 
vom patriotiſchen oder nur vom rein menſchlichen Standpunkte aus be⸗ 
trachtet — ſie iſt und bleibt eine der allerwichtigſten. Faſt täglich lieſt 
man Berichte von dem Elende und den Entbehrungen armer, ges 
täuſchter Menſchen, welche, wie Schlachtvieh übereinandergepackt, in 
ferne Lander geführt werden, und dort am Strande verhungern oder 
unter peſtartigen Miasmen dahinſterben. Die lügenhaften Verſpre⸗ 
chungen ſchutkiſcher Agenten und der lockende Klang fremder Namen 
erregen bei dem gemeinen Manne gewöhnlich, und ſehr zu feinem eige⸗ 


„) Das Thema von der Auswanderung bildet u. E. ein wichtiges 
Kapitel der ſocialen Frage. Bei unſeren Verſuchen zur Behandlung 
der letzteren in dieſen Blättern hielten wir es für angemeſſen dieſen, auch 
als ein Ganzes ſelbſtſtändig beſtehenden Auſſatz paralell mit jenen Abhand⸗ 
lungen zu geben. — Zudem iſt jetzt wieder die Zeit der Auswanderungen 
nahe; vielleicht kehrt Mancher durch Beherzigung dieſer in warmem 
Vaterlandseifer . Zeilen zu dem Grumdfat zurück: Bleibe im 
Lande und nähre Dich redlich! 


nen Schaden, ganz andere Vorſtellungen, als ſie ich ſollten. 
Er bildet ſich nicht ein, daß z. B. — ein weiter Lunbſnich ag 


für's Erſte die nöthigſten Lebensbedürfniſſe entweder gar nicht 
nur gegen ſehr theuere Preiſe darbietet. Er hat kein Jiel oder kennt 
daſſelbe nicht. Er ſieht nicht ein, daß er ein willenloſes Ding in der 
Hand feiner Führer, ja der Sclave des gewiſſenloſen Agenten oder 
Rheders iſt, der als ſein Gläubiger auftreten kann, und daß man ihn 
in dieſem Falle, ohne zu fragen, zum Straßen- oder Hafenbau ver⸗ 
wendet, oder nach ungeſunderen Orten ſchickt, wo er dem Klima erlie⸗ 
gen muß. Er weiß nicht, daß er bei dem erſten Schritte in das fremde 
Land als ein Bettler am Geſtade liegen bleibt, wenn der Unternehmer 
vielleicht bankerott macht, und er ſelbſt nicht aus eigenen Mitteln die 
oft ſehr weite Reiſe vollenden kann, welche er nach dem Verlaſſen des 
Schiffes noch zurückzulegen hat, um an ſeinen Beſtimmungsort zu ge⸗ 
langen. Es iſt wahrlich ein Jammer zu ſehen, wie ſelbſt altersſchwache 
Greiſe, durch ſchwankende und chimäriſche Hoffnungen verlockt, an 
die Ausführung eines Vorhabens gehen, welches die Kraft ſtarker Män⸗ 
ner erfordert; es iſt ein Jammer zu ſehen, daß ſo viele unwiſſende 
Leute durch betrügeriſche Worte, als da find: Abgabenfreiheit, Boden⸗ 
vertheilung, Ernte ohne Mühe ze, tauſend Meilen von ihrem Vaters 
lande hinweg und in's Elend geführt werden; daß im neunzeh 
Jahrhundert noch der nichtswürdigſte Krämergeiſt auf dieſe unverhü 
Weiſe mit Menſchenleben feinen verruchten Schacher treiben darf! — 
Gewiß, das Herz des Menſchenfreundes blutet bei dem Anblicke aller 
dieſer Dinge, aber ſein Schmerz und ſeine Indignation können doch 
nicht größer ſein, als die des Patrioten, welcher die fortwährende Ver⸗ 
minderung an Geld und Menſchenkräften, die wir erfahren, mit an⸗ 
ſchauen und ſich ſagen muß, daß die Deutſchen Auswanderungen, wie 
ſie gegenwartig betrieben werden, nicht allein für den Augenblick ſchad⸗ 
lich auf das Vaterland wirken, ſondern auch keinen einzigen lebens 
fähigen Keim zu einem dereinſtigen Nutzen in ſich tragen. Der Deutſc 
ſchafft durch ſein Auswandern nichts, als daß er die Macht der ſtolzen 
Auglo-Amerikaniſchen Rage vergrößern hilft. Wie kein Sohn 1 
anderen Landes, ſieht er ruhig ſeine Nationalität verſchwinden un 
ſein Weſen in ein fremdes übergehen; ob er auch Millionen ſeiner 
Brüder neben und um ſich habe, mit denen eine Vereinigung leicht 
wäre. Wie es ihm nicht darauf angekommen iſt, die Oſtſeeprovinzen, 
die Schweiz und die Niederlande, Elſaß und Lothringen, alles wich⸗ 
tige Glieder des Deutſchen Staatskörpers, von dieſem abtrennen zu 
laſſen, fo begeht er auch ungeſcheut den Verrath, die Mutterlaute ſei⸗ 
ner Sprache, die ſüße Gewohnheit ſeiner Väterſitte freiwillig aufzu⸗ 
geben. Er ſcheint, wie ſchon zu den Zeiten der Völkerwanderung, die 
Fremde nur zu ſuchen, um ſie zu finden, und das iſt es, was der Va⸗ 
terlandsfreund bekämpfen muß; denn es bleibt ein ſüßes und heili e 
Band, welches uns mit dem Boden, der uns gebar, verknüpft. Wie 
gegen unſere Eltern und Geſchwiſter haben wir natürliche Pflichten 
gegen ihn und unſer Volk, und wo von anderen Stämmen ſich ſonſt 
ein Theil losgeriſſen und ferne Himmelsgegenden aufgeſucht hat, dieſe 
Pflichten ſind faſt immer von ihm anerkannt worden. Bay 
Die Deutſchen, welche das nicht thun, ſpielen daher in allen 
Ländern der Welt eine untergeordnete Rolle. Als ein Ganzes betrach⸗ 
tet, iſt noch keine einzige ihrer Anſiedelungen zur Blüthe gekommen, 
wie dies bei den verſchiedenen Griechiſchen, Engliſchen, Spaniſchen ze. 
Colonieen zu ſeiner Zeit ſtattgefunden hat. Dafür läßt ſich auch bei 
Gründung dieſer letzteren jedesmal eine weitere, höhere Tendenz nach⸗ 
weiſen. Die kühnen Seefahrten unſerer Vettern, der Norma 
Vikinger, welche auf ihren Langſchiffen Grönland entdeckten und bis 
zu den Griechiſchen Inſeln ſich wagten, legten den Grund zur Auffin⸗ 
dung eines neuen Welttheiles und zur Stiftung eines ihnen gehörigen 
Reiches an der Franzöſiſchen Küſte; während die muthentflammten 
alten Conquiſtadores nach dem Verlaſſen ihrer Spaniſchen Heimath 
ſich den größten Theil jenes neuen Continents unterwarfen. Es war 
nicht allein Mordluſt, was den ſchäumenden Berſerker auf die Aſco⸗ 
mannenflotte trieb, oder Durſt nach Gold und Abenteuern, was den 
ſchwarzäugigen Hidalgo die ſchwanke Caravele befteigen ließ, es war 
der Zug einer phantaſtiſchen Nationalität, welche ſich Geltung ver⸗ 
ſchaffen wollte. Keine Veranlaſſung kaun den Mangel einer ſolchen 
höheren Tendenz entſchuldigen: der Spaniſche Held auf den dürren 
Haiden Eſtremadura's brauchte vielleicht einen neuen Mantel für ſei⸗ 
nen alten abgetragenen, der Normanniſche Viking fand vielleicht auf 
den beeiſten Felſen Norwegens keinen genügenden Lebensunterhalt für 
ſich und ſeine Familie; aber was ſie auch zu ihren Unternehmungen 
zwang, der Zweck derſelben war zuletzt höherer Art; ja ſelbſt die Ju⸗ 
den, welche die Sklavenpeitſche aus Aegypten jagte, hatten bei ihrem 
Auszuge doch eine erhabenere Tendenz: das gläubige Suchen nach 
Canaan, dem Lande der Verheißung. $ 24 
Nach der Beſprechung der Zwecke der Auswanderung iſt eine 
Feſtſtellung der Ziele derſelben von der höchſten Wichtigkeit; wir wer⸗ 
den daher die verſchiedenen Länder einer dahinzielenden Beurtheilung 
zu unterwerfen haben. Unſerem Beſtreben gemäß, durch dieſe Zeilen fo 
viel als möglich praktiſch zu wirken, übergehen wir jedoch die Euro⸗ 
päiſchen ganz; einmal, weil es ein Faktum iſt, daß der Strom der 
Auswanderung ſich nach dem überſeeiſchen Territorium richtet, und 
dann auch deshalb, weil eine große Zahl der Auswandernden dem 
Theile der Bevölkerung angehört, welcher, um den ſeit einigen Jahren 
im Schwange gehenden Ausdruck zu gebrauchen, Europa⸗müͤde iſt⸗ 
Europamüde! ein merkwürdiges Wort, dem ſich doch wohl kein an⸗ 
derer Begriff unterlegen läßt, als der jener wieder beſonders rege ge⸗ 
wordenen alten Germaniſchen Wanderluſt. s 


Bei der Wahl eines Landes als Anſiedlungsort haben wir daſſelbe 
einer Kritit zu unterwerfen in Bezug auf: 1 

feine elimatiſchen Verhältniſſe, a 

feine äußere geographiſche Lage, 

die Fruchtbarkeit ſeines Bodens, und 

feine religiöfen und politiſchen Zuſtände. 

Zuvörderſt jedoch ſei es gefagt, daß Alle diejenigen ſich unermeß⸗ 
lich taͤuſchen, welche von irgend einem Punkte ber Erde glauben; er 
ſei ein Paradies. Ueberall verlangt der Boden, welcher Früchte tra⸗ 
gen ſoll, Arbeit; überall bietet das Leben Gefahr und Mühe dar, und 
überall bereitet uns die Natur Kampf und Krieg. Es giebt keinen 
Berg Olymp mit ewig bereitſtehender Gottermahlzeit; es giebt kein 
ſeliges Tempe voll ungetrübten Glücks; es giebt kein Eden! 
Allerdings zeigen in der Regel die tropiſchen Landstriche eine Uep⸗ 

pigkeit der Vegetation, eine landſchaftliche Anmuth und eine Frucht⸗ 
barkeit, von der man in Deutſchland keine Ahnung hat; ſogar die 
Nächte dort, in denen das Zodiakallicht und eine eng der pracht⸗ 
vollſten Sternbilder aufteigen, ſind von wunderbarem Reiz und ver- 
ſchönern ganz beſonders den Aufenthalt in jenen Gegenden. Aber dieſe 
Ueppigkeit des Pflanzen ⸗ und auch des Thierlebens wird dem daran 
nicht gewöhnten Europäer viel eher zur Laſt, als zur Freude; es er⸗ 


Forbert die unſäglichſte Arbeit den Boden von dem rieſigen, Alles übers 
wuchernden Unkraute zu ſäubern. So kann z. B. in Braſilien die 
Kunſtſtraße, welche von dem Küſtenſtrich in's Hochland führt, nur mit 
den größten Koſten unterhalten werden, weil der emporſchießende 
Wuchs dichtverſchlungener Schmarotzerpflanzen und das mächtige 
Wurzelgerank, welches die Bodenfläche immerfort durchbricht, jeden 
Weg unfahrbar macht. 
Himmelsſtriche, die Haut, Hirn und Mark verſengt, ein Gefühl des 
Wohlſeins nicht aufkommen, namentlich aber in dem Deutſchen nicht, 
der unter allen Nationen am empfindlichſten gegen übermäßige Hitze iſt. 
Wie hier die Wärme Alles überwindet, ſo tritt im hohen Norden 
die Kälte als der Tod der Natur auf. Es läßt ſich alſo gleich die 
Bemerkung machen, daß in Hinſicht auf Clima und relative Frucht⸗ 
barkeit des Bodens, im Allgemeinen alle Länder von der Anſiedelung 
auszuſchließen fein werden, die unter zu hohen oder zu niedern Brei⸗ 
tengraden liegen. Gleich wenig empfehlenswerth erſcheinen auch die 
Ofttüften der Feſtländer, weil dort jedesmal der Wechſel der Tem: 
peratur viel lebhafter und das Aufſteigen von tieſen Kälte- zu hohen 
Wärmegraden, fo wie umgekehrt das Herabſteigen, viel größer iſt, als 
in den entſprechenden Breiten weſtlicher Küſtenſtriche. Ganz abgeſehen 
von der erforderlichen Milde der Temperatur überhaupt würde aber 
dann auch noch die der Geſundheit größere oder geringere Zuträglich⸗ 
keit eines Anſiedelungsortes bei ſeiner Würdigung für uns maaßge⸗ 
bend ſein. 

In Bezug auf die geographiſche Lage zeigt fich das Innere gro- 
ßer Continente nicht zur Niederlaſſung oder Gründung einer Colonie 
geeignet, wenn nicht die regſte Verbindung mit ſchon erſtarkten Anſie⸗ 
delungen an der Küſte hergeſtellt und erhalten werden kaun. Denn 
nur in dieſem Falle vermag die neue Colonie erheblichen Handel zu 
treiben, ohne welchen an kein Gedeihen zu denken iſt; nur in dieſem 
Falle vermag ſie in der nöthigen Wechſelwirkung mit der übrigen ci⸗ 
viliſirten Welt zu bleiben. Iſt ihr das Meer als Stützpunkt entzogen 
oder verſchloſſen, ſo müſſen die Anſiedler mit der Zeit nothwendig 
faſt alle Güter der Civiliſation verlieren und ſich den Sitten der um⸗ 
wohnenden Eingeborenen, in deren Hände ſie gegeben ſind, anbe— 
quemen. 
a Was die religiöſen Zuſtände betrifft, ſo liegt es auf der Hand, 
daß wir uns gegen alle glaubensdüſteren oder von einer fanatiſchen Be⸗ 
völkerung bewohnten Länder erklären müſſen. Es kann für den An⸗ 
ſiedler nichts bitterer ſein, als ſich ſeiner Religion wegen verachtet und 
verfolgt zu ſehen und in ſeiner neuen Heimath die Rolle zu überneh⸗ 
men, zu welcher das unglückliche Volk der Juden faſt in ganz Europa 
bis jetzt verurtheilt geweſen iſt. Anreden, wie Giaur oder Ketzer, viel— 
leicht auch „Pferdegeſicht“ oder „fremder Teufel,“ möchten ſo wenig 
lockende Bezeichnungen ſein, daß wohl ſchon ihre Erwähnung genügt, 
um jeden Einwanderer von den Reichen zurückzuhalten, in welchen er 
mit dieſen Namen belegt zu werden befürchten kann. 

Die politiſchen Verhältniſſe unſeres Planeten laſſen ſich am beſten 
überblicken, wenn man die ganze Erde in zwei Theile, in einen Eng— 
liſchen und einen Nichtengliſchen theilt. Wenn man bedenkt, daß die 
Engländer in allen Welttheilen große Beſitzungen und mächtigen Einfluß 
haben, und ihren Arm über alle Meere ausgeſtreckt halten, ſo wird 
die Eintheilung, welche anfangs etwas grell erſcheinen möchte, nicht 
mehr Wunder nehmen. Der Nichtengliſche Theil würde wieder in einen 
despotiſch regierten und in einen das Prinzip der menſchlichen Freiheit 
anerkennenden zerfallen. Da es undenkbar iſt, daß Jemand Luſt ha⸗ 
ben ſollte, unter einer despotiſchen Regierung zu leben und der Sclave 
eines Gewaltherrſchers oder ſeiner Satrapen zu ſein, ſo erklären wir 
uns natürlich gegen alle Länder, deren Länder dies Schickſal theilen. 
Eben ſo müſſen wir auch gegen jede Anſiedelung ſein, welche der Macht 
oder dem Einfluß Englands verfällt. Wir ſind überzeugt, daß nir⸗ 
gends der Einwanderer wirkſameren Schutz und vernünftigere Geſetze 
finden dürfte, als gerade in den der Botmäßigkeit der Engliſchen Re⸗ 


Endlich läßt auch die glühende Sonne jener 
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gierung unterworfenen Territorien; auch wurde der Wille der Engli⸗ 
ſchen Herren dort, wo ihr Einfluß mächtig iſt, einer unter ihren 
Auſpicien unternommenen Anſiedelung ſehr hülfreich werden und reli⸗ 
giöſen Fanatismus oder andere Be bald in die gehörigen 
Schranken zurückweiſen. Aber es wird begreiflicherweiſe dies Alles nur 
geſchehen zum Vortheil des Engliſchen Handels und des Engli⸗ 
ſchen Staates. Nimmermehr würde das ſtolze Albion geftatten, daß 
da, wo es zu gebieten hat, ein dem ſeinigen entgegengeſetztes (ein 
Deutſches) Intereſſe Fuß faßte und eine andere Nationalität Geltung 
erränge. Darauf aber kommt es uns hauptſächlich an. Uns ſind 
Vaterland, Sitte und Sprache keine gleichgültigen Dinge. Wir wol⸗ 
len — daß wir unſere Gedanken mit einem Worte darlegen — das 
Aufblühen eines neuen deutſchen Reiches jenſeits des Meeres, oder 
wenigſtens das Ueberwiegen des germaniſchen Elementes in einem gro⸗ 
ßen und mächtigen Staate, der dann als der natürliche Verbündete 
des Mutterlandes auftreten könnte. Denn nur dadurch würde das 


wahre Intereſſe der Answandernden ſowohl als der Zurückbleibenden 
gefördert und Nen- wie Altgermanjen zu Mächten erſten Ranges er⸗ 
hoben werden. 


(Fortſetzung folgt.) 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 6. März. 

Bazar: Gutsp Tesko a. Tarnowo; Gutsb. v. Kaminski a. Przyſtanki; 
Dr. jur. v Niegolewski a. Niegolewo. 

Hötel de Baviere: Kfm. Abraham a. Kulm; die Gutsb. Graf Kwilecki 
a. Kobelnik u Hoffmann a. Tornowo; Königl. Großb Kab.⸗Courier 
Drurey a. London; Gutsp v. Kierski a. Murzynowo. 

Lauk's Hotel de Rome: Gutsb. Graf Wolowicz a Dzialyn; Rendant 
Nudnicki a. Zirke: Spez. Commiſſ. Hanke a. Rogafen;, die Kauft. 
Aßmann a Lidenſcheid u. Weſtermann a. Creſeld. 

Schwarzer Adler: Pfarrer Wallentin a. Bronikowo; Gutsb Niklas 
a. Szezepowice. 

Hötel de Vienne: Frau Gutsb. v Chlavowska a. Bonikowo. 

Hötel de Dresde: Die Gutsb Swinarski a. Nyſzkowo u. Swinarski 
a. Noſzkowo; Poſthalter Weiß a. Pinne; die Kaufl. Ruprecht u 
Stanke a. Stettin. 

Goldene Gans: Neſtaurateur Aggel a. Pinne. 

Hötel à la ville de Rome: Gutsb. v. Lacki jun. u. Wirthſch Commiſſ. 
Boldewski a. Poſadowo; Probſt Zajeski a. Neuſtadt b. P. 

Hötel de Berlin: Die Gutsb. Brix a Nybytwy; v. Zakrzewski a, Oſiek 
u. Nainkowski a. Katarzynowo; Gutsp Plewkiewſez a. Nadlewo; 
die Kaufl. Alt a Nürnbergen Appler a. Breslau 

Im Eichborn: Die Kaufl Gottſchalk, Fleſch u. Levy a. Schönlanke; 
Malke a. Pinne; Kroh a. Nogaſen; Merzbach a. Obrzycko; Hirſch 
u. Leſſer a. Chodzieſen; Gutsb. Hirſchſeld a Neuſtadt b P. 

Im Eichenkranz: Madame Lubezynska a. Samter; die Kaufl. Soldin 
a. Birnbaum u. Gebr Wolſſohn a Neuſtadt a. W 

Große Eiche: Frau Gutsb. Roinowska a. Syberia. 

Im eichnen Vorn: Miiller Karpinski a. Lacz-Mühlc; Literat Licht a. 
Preßburg; Kfm. Sommerfeld a. Wreſchen. 

Zur Krone: Die Kaufl Oettinger a. Nackwitz; Wolſſohn, Kwiletzki u. 
Naphael a. Neuſtadt b. P. ö 

Im Schwan: Die Kaufl. London u. Landsberg a. Santomyol. 


Markt- Berichte: 

Poſen, den 6. März. ’ 

Weizen 1 Rthlr. 21 Sgr. 1 Pf. bis 1 Rthlr. 25 Sgr. 7 Pf. 

Roggen 24 Sgr. 5 Pf. bis 28 Sgr. 5 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 

24 Sgr. 5 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Pf. bis 16 Sgr. II Pf. Buch⸗ 

weizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. 

bis 1 Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 11 Sgr. 1 Pf. bis 12 Sgr. 

5 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfund 20 Sgr. bis 25 Sgr. Stroh 

das Schock zu 1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rthlr. Butter ein 
Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 10 Sgr. bis 1 Rthlr. 15 Sgr. 


a 0 Berlin, den 5. März. 


Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 48—54 Rthlr. Roggen loco und ſchwimmend 25 — 27 
Rthlr., pr. Frühjahr 232 Rthlr. Br., 237 bez. u. G., Mai⸗Juni 
244 Rthlr. Br., 232 a 24 G., Juni⸗Juli 25 Rthlr. Br., 251 G., 
Juli⸗Aug. 253 Rthlr. Br., 25 G., Sept.⸗Okt. 27 Rihlr. Br. Gerſte, 
roße loco 20 — 22 Rthlr., kleine 17 — 20 Rthlr. Hafer loco nach 
nalität 15— 17 Rthlr., pr. Frühjahr 50pfd. 15 Rthlr. Br., 14 G. 
Erbſen, Kochwaare 30—31 Rthlr., Futterwaare 27 — 20 Rthlr. 
Rübol loco 114 Rthlr. bez., pr. März 112 Rthlr. bez. u. Br., 113 
G., Maͤrz⸗April 113 u. 2 Rthlr. bez., 112 Br., 7 G., April⸗Mai 
115 a 1 Kthlr. bez., 1147 Br., 28. Mai⸗Juni 114 Rthlr. Br., 
114. G., Juni-Juli 11 Nihlr. Br., II 4 G., Sept. Ott. 114. Nethlr⸗ 
Br., II bez. u. G. Leinöl loco 113 Rthlr. Br., pr. März⸗ April 
114 Kthlr., April⸗Mai 113 Rthlr. Mohndl 13 Rthlr. Palmöl 
123 Rthlr. Hanföl 14 Rthlr. Suͤdſee⸗Thran 121 a 122 Rthlr. 


Spiritus loco ohne Faß 134 Rthlr., mit Faß pr. März⸗April 
13) Rthlr. Br., April⸗Mai 134 Rthlr. bez., Br. u. G., Mai» Juni 
14 Athlr. Bi, 135 G., Juni⸗Juli 143 Rthlr. bez. u. Br., Juli⸗Aug. 
15 Rthlr. Br., 144 bez. u. G. 


Ei Berliner Börse, 


nn Te — — 
Den 5. Mä:z I Au. T Brief. | Geld. 

Preussische freiw. Anleihe. «+» er re ewunn 5 105% 105 
Staats-Schuldscheine .d 314.88 | — 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . - ++. .... — 1041 — 
Kur- u. Neumärkische Schuld verse... 34— —L— 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 1041 — 
Westpreussische Pfandbricſfſe. 31914 903 
Grossh. Posener en er ea 4 1001 2: 
Ostpreussische „ DEIN FE ER 3] — — 
Pommersche wolle) di sit c Do 34 | 96 | 954 
Kur- u. Neumark 31 961 — 
Schlesische i ee ee fonds d. r 31 — 954 

. V. Staat'gafant. . Bere. . oe 0 ee 314 — — 
Preuss. Bank-Antheil- Scheinen — — 194 
Krredriehadioni. . en dne a . . . — 137 1 
Andere Goldmünzen à 5 Kthl ee... — 123 1 
H Iehayehn ste seradere vrerid?e > ekhrD — — — 


Eisenbahn-Actlen (voll, cingez.) 


Berlin-Anbalter. A, 33. 4 — 91 
— G 2 1 — 
e a de eh 4 | 84 0 

» Priorität g. Baden 44 | — 11004 
Berlin-Potsdam-Magd eb. 4 — 65 
» . PHörA.’B.”.- , Se 93 93 
0 . » 2 „ Erz 3333 5 102 * 
Berlin-Stettin er. aan 4 105 1013 
eee ein rn ee 33 — 957 
. nnr 44.) — 1014 
. Sg r 4 1431 — 
Niederschles.-Märkisekt e 33 — 841 
. Brioritätsuc G aaa 1 951 — 

ere een ende ERROR 5 * 1 
75 „ II. Serie 5. 4— 10 
e eee ee e eee = — 11044 
Rierhäsehe : ET te % ee 

. Stamm-Prioritäts-. 2. 2 1. — 

* Mienen - ai. e eee 7 — — 
. » v. Staal garanlint u 2 ce 31 — — 
r 4 — 165 
Stargard-Posener — 84 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt⸗ Theater in Poſen. 

Donnerſtag den 7. März: Zum Benefiz des Hrn. 
Fiſcher: Des Königs Befehl; Luſtſpiel in 4 
Akten von C. Töpfer. (Luiſe Fiſcher: „Julie“, 
erſter theatraliſcher Verſuch.) — Hierauf: Die 
Rückkehr ins Dörfchen; Liederſpiel in 1 Akt 
von C. Blum, Muſik von C. M. v. Weber. 

Freitag den 8. März: Erſte große Soiree der 
Italieniſchen Tänzer⸗Geſellſchaft unter Direktion 
des Herrn Michele Averino, mit neuen Piecen, 
die im früheren Lokal nicht ausgeführt werden konn⸗ 
ten, in 3 Abtheilungen: 1) Pas de deux mit 
Gruppirungen, 2) gymnaſtiſch⸗acrobatiſche Exerci⸗ 
tien à la Klischnigg et Viol, 3) Ludi olympici, 
athletiſche Krafttouren, 4) der olympifche Flug, un⸗ 
ter dem Titel: Jupiters Sieg über die Titanen, mit 
brillantem Feuerwerk, 5) ſtatuiſtiſches Muſeum. — 
Zwiſchen der erſten und zweiten Abtheil.: Ein 
bengaliſcher Tiger; Poſſe in 1 Akt von Herr⸗ 
mann. 


Seine Verlobung mit Fräulein Amelie 
von Carlshausen, ältesten Tochter des 
Kurhessischen Forstmeisters Herrn v. Carls- 
hausen auf Alten-Hasslau bei Gelnhausen, 

iebt sich die Ehre, entfernten Freunden und 

ekannten hiermit anzuzeigen 
von Unruh, 
Lieutenant im 18. Inf.-Regt. 
Cölo und Hanau, am 21. Februar 1850. 


Den nach langjährigen ſchweren Leiden geſtern 
Abends 9 Uhr erfolgten ſauften Tod unſerer theu⸗ 
ren Gattin und Mutter, der Regierungs⸗Kondukteur 
Charlotte Barnick geb. Bohrdt, in einem Al⸗ 
ter von 71 Jahren 10 Monaten, zeigen wir tiefbe⸗ 
trübt Freunden und Bekannten ergebenft an. 

Poſen, den 6. März 1850. a 

Die Hinterbliebenen. 

Für die in hieſiger Stadt Ueberſchwemmten ſind 
ferner bei uns eingegangen: 

vom Rechts⸗Anwalt Moritz 10 Rthlr; Fanny 
Moritz 5 Rthlr.; Julius Munk 3 Athlr.; Bahn⸗ 
hofs⸗Inſpektor von Lariſch 2 Rthlr.; Major 


von Roſenſtiel zu Herzogswalde 25 Rthlr. Zuſam⸗ 
men 203 Rthlr. 15 Sgr. 

Poſen, den 6. März 1850. 
Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


Bei dem Comite find für die Ueberſchwemmten fer⸗ 
ner eingegangen von den Herren: Leipziger und 
Nicki in Breslau 2 Rthlr.; C. B. 5 Sgr.; F. B. 
5 Sgr.; Bankagent Naumann in Danzig 5 Rtlr.; 
Frau Wwe. Victor in Berlin 10 Rthlr.; Kaufmann 
B. 50 Rthlr.; Kond. Prevoſti geſammelt 5 Rthlr. 
20 Sgr.; Reſtr. Tichauer geſammelt 4 Kthlr. 5 
Sgr. In Summa 2573 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. 

An Viktualien ſind noch eingeliefert: von Hrn. 
Major Kniffka abermals 62 Brote; von Herrn 
Herm. Bottſtein + Etr. Perlgraupe; von einem Un⸗ 
genannten 5 Brote. EDIT ue 

Beim Beginn der Gartenarbeiten empfehle den 
ſoeben in ſiebenter verbeſſerter und vermehr⸗ 
ter Auflage in meinem Verlage erſchienenen und 
in Poſen bei E. S. Mittler vorräthigen 
rühmlichſt bekannten: 


Wredow's Gartenfreund 


oder vollſtändiger, auf Theorie u. Erfahrung ges 
gründeter Unterricht über d. Behandlung d. Bodens 
u. Erziehung d. Gewächſe im Küchen-, Obſt⸗ u. 
Blumengarten, in Verbindung mit d. Zimmer- u. 
Fenſtergarten, nebſt e. Anhange über d. Hopfenbau. 
Stebente verbeſſerte und vermehrte Auflage, 
mit e. Anweiſung z. Behandlung d. Pflanzen in Ge⸗ 
wächshäuſern verſehen von 
Carl Helm, 
Prediger, Mitglied des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues in Berlin u. Abgeordneten dieſes Ver⸗ 
eins zum Vorſteheramte der Gärtner-Lehranſtalt in 
Schöneberg u. Potsdam. 
50 Bog. in gr. S. Mit Titelkupf. Sauber geh. 2 Rtlr. 


Der Verkauf von 6 ſtarken Auflagen giebt 


den ſicherſten Beweis für die große Brauchbarkeit 
des Wredow'ſchen Gartenfreundes. Die ber 
deutenden Verbeſſerungen, welche dieſe neue 
Auflage erfahren hat, namentlich die ſorgfältigſte 
Berückſichtigung der Fortſchritte, welche die Garten⸗ 
Cultur in den ſeit Erſcheinen der Gten Auflage ver⸗ 


floſſenen wenigen Jahren gemacht hat, erhöhen den 
Werth dieſer neuen Auflage und machen das Buch 
für den praktiſchen Gärtner und Blumen⸗ 
freund unentbehrlich. 


Berlin. Amelang'ſche Sort.⸗Buchh. 
12 . Ogertner. 
Bekanntmachung. 

Durch die Ernennung des bisherigen Kreis-Phy⸗ 


ſikus Ur. Göden zum Medizinal-Rathe und Mit⸗ 
gliede des Königlichen Medizinal-Kollegiums zu 
Stettin iſt das Phyſikat des Krotoſchiner Krei⸗ 
ſes erledigt worden. 

Diejenigen Herren Aerzte, welche ſich um dieſe 
Stelle bewerben wollen, haben ſich binnen 4 Wochen 
bei uns zu melden und gleichzeitig ihre Qualiſika⸗ 
tionszeugniſſe und Approbationen urſchriftlich oder 
in beglaubigter Abſchrift einzureichen, mit der An⸗ 
zeige, ob ſie die Polniſche Sprache verſtehen. 

Poſen, den 26. Februar 1850. 

Königl. Regierung, Abtheilung des Innern. 


Meine unter Waſſer geſetzt geweſene Schmiede⸗ 
Werkſtatt habe ich wieder in Stand geſetzt. Alle 
meine verehrten Kunden erſuche ich demnach ganz 
ergebenſt, mich wieder mit ihren Aufträgen zu be⸗ 
ehren. Fr. Heintze, 

Schmiede⸗Meiſter. 


Bekanntmachung. 

Die Erben des zu Gloͤwno⸗Mühle bei Poſen 
verſtorbenen Muͤhlen⸗Beſitzers Joſeph Weiſe bes 
abſichtigen die Theilung der Nachlaß⸗Maſſe. 

Dies wird mit Bezugnahme auf § 137. ff. Titel 
17. Theil J. Allg. Land.⸗R. etwanigen unbekannten 
Glaͤubigern bekannt gemacht. 


Auf dem Gute Luboſin bei Pinne ſtehen 150 
Stück zweijäbrige und ältere zur Zucht brauchbare 
reichwollige Mutterſchaaſe zum Verkauf, welche von 
jetzt bis zum 20. April d. J. jederzeit beſehen wer⸗ 
den können. 

Ebendaſelbſt ſollen auch einjährige, ganz ausge⸗ 
wachſene Schwäne von beſonderer Groͤße verkauft 
werden, die zu jeder Zeit beſichtigt werden können. 


Ein gutes Pianoforte von Mahagoni iſt zu ver⸗ 
kaufen Schützenſtraße No. 25. 2. Stock. 


5 Verkauf. 

Ein rentables, neu gebautes, ſehr beliebtes 
Kaffeehaus in Breslau iſt aus freier Hand und 
ohne Einmiſchung eines Dritten mit 3 bis 4000 
Thaler Anzahlung zu verkaufen. Näheres auf 
portofreie Briefe zu erfragen bei Krambſch, 

Sterngaſſe No. 12. 

30 0 Mutterſchaafe, 200 Schoͤpſe und ‚einige 
Zuchtböcke ſtehen zum Verkauf in Jlowiec bei 
Czempin. 

Trockene Mauerziegel verſchiedener Klaſſe 
vorräthig und zu haben bei — 

A. E. Schlarbaum, 
Mühlenſtr. No. 3. 
Ein möblirtes Zimmer iſt vom 1. April an ein⸗ 


zelne Herren zu vermiethen. Das Na 8 
tin No. 78. zu ir ne 


Hüte 
in neueſter acon empfehlen . 
er del Aſch. Ecke Neue Straße 70. 


Von dem bekannten Litthauiſchen Meth, 1847: 
und 1848: Fabrikat, habe ich noch eine . 
auf Lager, und erlaſſe dieſen, im Verhaͤltniß zu 
den gegenwärtig hohen Honigpreifen, bei vorzügli⸗ 
cher Güte billigſt, bemerkend, daß derſelbe auch 
DDD * verbraucht werden darf. 

Hartwig Kantorowiez. 
Poſen, Wronkerſtraße Nro. 6. 


d x 
friſches Gänſeſchmalz verkauft billigſt, auch Abon⸗ 
nenten werden angenommen auf Mittagbrot für 3 
bis 4 Thaler monatlich in und außer dem Hauſe 
beim Reſtaurateur 

In der Nähe der Friedrichs⸗Wache find 4 Schlüf- 
ſel gefunden, welche St. Martin „Stadt Frankfurt“ 
in Empfang genommen werden konnen. 


Die Deputirten haben beſchloſſen, die Fliegen⸗ 


Angelegenheit ad Acta zu legen. 


